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      Ein Sturm lag über dem Wald. Dunkelheit breitete sich zu allen Seiten aus, als würde die Nacht den Tag verschlingen. In der Ferne gingen Blitze nieder. Eine unbeschreibliche Schwere ergriff von mir Besitz. Als würden Gewichte an meinen Armen und Beinen hängen. Das Laufen wurde sehr anstrengend.

      Doch ich kehrte nicht um, sondern rannte in den Wald hinein. Je mehr ich mich von der Akademie entfernte, desto dunkler wurde es um mich herum.

      Das tiefe Murmeln eines nahen Gewitters rollte heran. Dann knallte es, als würden tausend Blitze gleichzeitig einschlagen.

      Keno, halte durch, ich bin gleich bei dir!

      Doch er war nicht allein. Ich wusste, dass Amelie und Adrian ebenfalls da draußen waren und wahrscheinlich gerade nach Hannah suchten. Dabei steuerten sie alle direkt auf die Gefahr zu.

      Vielleicht kämpften sie sogar um ihr Leben, auch wenn ich noch nicht gesehen hatte, was da auf uns zukam. Diese Finsternis verhieß nichts Gutes.

      Die Glockenschläge aus der Akademie wurden immer leiser und verklangen irgendwann im Wind.

      Mich trennten immer noch wer-weiß-wie-viele Schritte von Keno und den anderen.

      Plötzlich ertönte über mir ein dunkles Donnergrollen. Keine Sekunde später entluden sich dutzende Blitze gleichzeitig.

      Meine Beine wurden immer schwerer. Es war ein Kraftakt, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Ich tat es dennoch, denn sie waren alle in Gefahr.

      Was auch immer sich über uns zusammenbraute, war hochgradig gefährlich. Das spürte ich in meinem ganzen Körper. Ein unglaublich starker Wind wehte mir entgegen und ließ mich beinahe zum Stehen kommen. Ich musste die Hände vor den Kopf nehmen, so sehr stürmte es.

      Das Knallen von Blitzen wurde immer lauter. Doch es war noch etwas anderes, das von der Luft mitgetragen wurde. Ein eisiges Frösteln durchfuhr mich.

      Endlich erreichte ich eine Lichtung, auf der ein Kampf tobte.

      Doch es waren weder Keno noch Adrian oder Hannah. Es war Amelie. Und sie kämpfte gegen eine Horde Schattenwesen.

      Die rauchige Dunkelheit umgab sie und drohte sie zu verschlingen. Ich konnte die Leerenwandler nicht zählen, dafür waren es viel zu viele.

      Stattdessen schürte ich das Feuer in mir und jagte eine Reihe Flammenringe auf die Schatten.

      Amelie kämpfte mit Feuerbällen. Meine Feuerringe trafen auf sie und erzeugten ein Knallen, das die Schatten zurückdrängte. Sie verschwanden schneller als erwartet.

      Amelie drehte sich zu mir um, erkannte mich und lief dann ohne ein Wort einfach weiter.

      »Amelie! Jetzt warte doch!«

      Sie verschwand in der Dunkelheit zwischen den Bäumen.

      Ich folgte ihr, denn ich spürte ganz deutlich, dass sie direkt auf die Gefahr zusteuerte.

      Plötzlich kam etwas auf mich zugeschossen. Ich konnte mich gerade noch ducken, bevor der riesige eisige Pfeil an mir vorbei schnellte und in den Baum hinter mir krachte.

      Was war das denn?

      Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass die Schatten  auch Eismagie wirkten.

      Nein, sowas können sie doch gar nicht. Sie bestehen doch aus reinen Schatten, sagte ich mir und lief weiter.

      Um mich herum wurde es immer dunkler und kälter. Ich konnte meinen Atem sehen, wie er die eisige Luft vor meinem Gesicht erwärmte. Die Kälte kroch meinen Rücken hinauf und ließ mich frösteln. Doch das Feuer in mir half mir dabei, bereit zu sein.

      »Bleibt zurück!«, gellte ein Schrei, der mir durch Mark und Bein ging.

      Ich hechtete zum nächsten Baum und sah dahinter ein Schlachtfeld.

      Der gesamte Boden war mit Frost und Eis überzogen. Selbst die Bäume hinauf zog sich die kristalline Schicht. Es war so eiskalt, dass meine Lippen bebten.

      Zwischen den Bäumen auf der kleinen Lichtung stand Hannah. Sie war umringt von Schatten, die sie umkreisten wie Geier. Hinter ihr waberte ein magischer Spalt. Fast so groß wie ein Baum, und so schmal, dass gerade so ein Kopf durchpassen würde. Im Inneren des Risses glühte es violett.

      »Verschwindet!«, schrie Hannah und ließ aus ihren Fingern eisige Geschosse fliegen.

      Sie war von einer Übermacht umgeben. Und selbst Amelie konnte ihr nicht helfen.

      »Komm zu mir!«, brüllte sie über die Lichtung.

      Doch Hannah reagierte nicht. Sie kämpfte mit den Schatten, die sich immer höher vor ihr aufgetürmten. Immer mehr schlüpften aus dem Riss wie Kakerlaken.

      Ich stellte mich neben Amelie und bekämpfte mit ihr einen Teil der Schatten, doch als wir endlich freie Sicht hatten, war Hannah verschwunden.

      Aus jedem Winkel des Waldes kamen die Schattenwesen auf uns zu.

      »Wo ist sie hin?«, fragte ich Amelie, die die Beine in die Hand nahm.

      »Warte! Ich helfe dir, sie zu suchen!«

      »Lass mich in Ruhe!«, schrie Amelie und verschwand in der Dunkelheit.

      Ich hatte keine Zeit, mir Gedanken zu machen, denn die Schatten umkreisten nun mich. Ich ließ das Feuer in mir auflodern und erzeugte einen riesigen glühenden Kreis um mich.

      Ich wollte sie schon beschießen, da waren sie plötzlich weg.

      Verwirrt ließ ich die Hand sinken und löschte das Feuer zwischen meinen Fingern.

      Ich stand allein in der Dunkelheit, das Eis schmolz zu Wasser und tränkte die Erde.

      Von links knisterten Blitze.

      Keno!

      Ich rannte los und fand die beiden Jungs mitten in einem Kampf vor. Zu beiden Seiten waberten gigantischen Risse, aus denen sich haufenweise Schattenwesen in unsere Welt quetschten.

      Ich wollte gerade in den Kampf einschreiten, da ließ Keno einen Haufen Blitze frei. Sie bündelten sich über ihm zu einem Monstrum aus Energie und schossen in alle Richtungen. Die Elektrizität schwirrte in der Luft und sorgte dafür, dass sich die Härchen auf meinem Körper aufstellten.

      Das Brummen und Surren drang in meine Brust und ließ mein Herz höher schlagen, als Keno tatsächlich den riesigen Riss vor sich verschloss.

      Adrian kümmerte sich um den anderen, doch er brauchte zusätzlich Kenos Hilfe.

      Die restlichen Schattenwesen verschwanden zwischen den Bäumen, als würden sie davonlaufen.

      »Verdammte Mistviecher«, grollte Adrian und klopfte sich die Hosen ab. Er musste gestürzt sein.

      »Wo ist Hannah?«

      »Tiefer im Wald, wie's aussieht. Komm!«

      Gerade als ich etwas sagen wollte, rannten sie weiter.

      Im Laufen sah sich Keno zu mir um. Es war nur der Bruchteil einer Sekunde, und eigentlich war es auch so dunkel, dass man gar nichts erkennen konnte. Dennoch war ich mir sicher, dass er ganz genau wusste, wo ich stand und dass ich alles mit angesehen hatte.

      Angst fraß sich in meine Brust, als ich daran dachte, was ich getan hatte. Was ich mit einem einzigen Satz zerstört hatte. Hannahs Leben würde nie mehr so sein wie davor - und ich war daran schuld.

      Sie hat mich doch provoziert!

      Doch das half mir auch nicht, mein schlechtes Gewissen zu beruhigen. Ich konnte nur eines tun: Ich musste zu ihr und mich entschuldigen.

      Und genau das werde ich auch tun.

      Ich lief den Jungs hinterher, die sich immer tiefer im Treptower Park verliefen.

      Es kam mir seltsam vor, dass die Schatten, auf die ich traf, mich nicht angriffen. Sie schienen alle ein Ziel zu haben und bewegten sich in dieselbe Richtung.

      Meine Beine waren immer noch wie Blei, doch ich schleppte mich weiter. Ich wusste, dass ich dringend gebraucht wurde.

      Mein Herz raste, weil ich schon eine Ewigkeit durch die Gegend lief. Meine Lunge krampfte sich aufgrund der Kälte zusammen. Doch ich trieb mich erbarmungslos weiter. Aufgeben war keine Option, erst recht nicht, da so viele in Gefahr waren.

      Um mich selbst machte ich mir keine Sorgen. Mit ein paar Schattenwesen würde ich schon fertig werden. Keno vermutlich auch. Ich wollte ihm dennoch helfen, weil ich wusste, dass wir zusammen so viel stärker waren.

      Plötzlich tauchte mein Bewusstsein in Dunkelheit ab. Ich war komplett verschluckt. Meine Augen standen offen, doch ich sah nichts außer Schwärze.

      Mein Herz schlug langsamer. Mein Körper stand auf der Stelle. Ich horchte, doch es war alles still. Kein Lüftchen wehte, keine Kälte kroch meinen Arm hinauf. Es war alles einfach nur leer.

      Ich war schon ein paar Mal an diesem Ort gewesen, doch niemals so lange wie jetzt.

      Was ist das hier?

      Ich konnte meine Beine zum Gehen zwingen. Doch es gab kein Ziel, an dem ich ankommen konnte. Da war einfach nichts. Unendliche, schwarze Leere.

      Und doch hatte ich das Gefühl, nicht allein zu sein. Irgendjemand oder irgendetwas war da. Gar nicht so weit entfernt.

      Ich schloss die Augen.

      Als ich sie wieder öffnete, war ich zurück. Der Wald lag vor mir, in der Ferne hörte ich Blitze krachen.

      Schreie hallten zwischen den Bäumen.

      Ich rannte los.

      Die Schreie wurden lauter, sie klangen markerschütternd.

      Die Schatten jagten mit mir um die Wette. Aus allen Ecken und Enden des Waldes strömten sie genau in Richtung der Schreie.

      Ich bin gleich da!

      Ich stolperte, fiel hin, stand auf und rannte weiter.

      Im Augenwinkel sah ich, dass Keno und Adrian rechts von mir in einen Kampf verwickelt waren.

      Ich rannte weiter.

      Irgendwo links brannte sich Amelie mit Feuerbällen einen Weg durch die Schattenhorden.

      Ich rannte immer weiter.

      Vor mir waren zwei Mädchen, Hannahs Freundinnen, die mit Wasserstrahlen die Schatten abwehrten.

      Und hinter ihnen war Hannah. Ihre eisigen Geschosse tauchten den Wald in ein Kristallmeer.

      Ich musste ausweichen, um nicht jetzt und hier eines Kältetods zu sterben.

      Hannah war umzingelt. Unzählige Schattenwesen türmten sich zu grausamen Hügeln in der Dunkelheit auf.

      Ich konnte Hannah nicht mehr sehen und spürte nur die Kälte, die von ihren eisigen Angriffen ausging. Sie schrie so laut, dass selbst mir das Herz gefror.

      Ich blieb abrupt stehen.

      Eigentlich wollte ich Feuer auf die Schattenwesen werfen. Doch irgendwie bewegte sich mein Körper nicht mehr. Während Hannah schrie, stand ich einfach nur da und starrte die Schatten an, die sich auf sie stürzten.

      Ich blinzelte, doch es kam mir vor wie eine Ewigkeit, als sich meine Augenlider senkten und endlich wieder hoben.

      Ich versuchte scharf zu sehen, doch irgendwie war ein Schleier vor meinen Augen.

      Und plötzlich war ich wieder da. Als wäre die Zeit an mir vorbeigerast, war von Hannah nichts mehr zu hören.

      Kälte fraß sich in mein Herz, als ich das riesige Knäuel aus Rauch und Schatten sah, das sich vor mir auftürmte.

      Sie ist doch nicht ...?

      Abrupt wurde ich von den Füßen gerissen. Eine wahnsinnige Energie breitete sich wie eine Druckwelle über den Erdboden aus. Ich wurde beiseite geschleudert und fiel in ein Gebüsch, während die Schatten zu kreischen begannen. Sie schwirrten wild umeinander, ihre klagenden Schreie ließen meine Ohren taub werden.

      Und dann bewegte sich etwas mit wahnsinniger Schnelligkeit auf die Risse zu.

      Ich kroch aus dem Gebüsch und traute meinen Augen nicht.

      Es war Noah!

      Wie ein Assassine aus einem fernen Universum metzelte er sich durch die Schatten, die sich nach einem kurzen Gefecht von selbst in ihre Risse quetschten und verschwanden.

      Das alles ging so schnell, dass ich gar nicht hinterher kam.

      Plötzlich war die Energie fort.

      Die Risse waren geschlossen.

      Stille legte sich über den Wald.

      Ich hörte nur mein schnell gehendes Atmen.

      Noah hob Hannah vom Boden auf. Sie bewegte sich nicht.

      Meine Kehle war wie zugeschnürt.

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich traute mich kaum hinzusehen, und doch musste ich es wissen!

      »Noah? Wie geht es ihr? Ist sie ...?«

      »Sie lebt.«
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      Auf dem gesamten Weg zurück zur Akademie fühlte ich mich schuldig. Mehr noch als zuvor. Ich war es schließlich gewesen, die Hannah so wütend und traurig gemacht hatte, dass sie davongelaufen war.

      Mit hängenden Schultern betrat ich hinter Noah den Krankenflügel.

      Die Krankenschwestern in ihren mintgrünen Umhängen reagierten schnell und mit beruhigender Routine und gaben Hannah einen Zugang zu Äther.

      Ich fühlte mich wie das fünfzehnte Rad am Wagen. Hilflos stand ich am Rand und sah nur zu, während sich die anderen um sie kümmerten.

      Ich konnte nichts tun. Ich wusste schließlich nicht, was ihr fehlte und wie man ihr helfen konnte. Aber gehen konnte ich trotzdem nicht.

      Als Noah Hannah verließ, hängte ich mich an seine Fersen.

      »Wie geht es ihr? Sie wird doch wieder, oder?«

      »Sie wird es überstehen. Wie geht es dir?«

      »Gut … und was ist mit dir? Ich hab dich tagelang nicht gesehen und jetzt tauchst du aus heiterem Himmel wieder im Wald auf?« Ich war froh, dass er Hannah gerettet hatte, aber die ganze Sache kam mir sehr komisch vor.

      »Mir fehlt nichts.« Sein durchdringender Blick ließ mich nicht an seinen Worten zweifeln. Er sah aus wie immer, als wäre nie etwas gewesen.

      »Wo warst du denn die ganze Zeit?«

      »Im Auftrag der Akademie unterwegs. Ich erkläre es dir später. Was auch immer ihr da draußen gemacht habt, ihr solltet Spaziergänge im Wald dringend unterlassen. Es ist nicht sicher.«

      »Was willst du damit sagen? Was war das da draußen? Wieso waren da überall Risse und Hunderte von diesen Schattenwesen? Und wieso waren sie alle auf Hannah aus?«

      »Sie spürten ihre Schwäche«, erklärte Noah, als hätte ich das auch spüren müssen. »Leerenwandler fühlen sich von Emotionalität angezogen. Menschen oder auch Magier, die wütend, traurig oder in irgendeiner anderen Art verletzt sind, sind leichtere Beute. Diejenigen, die gar nichts fühlen, werden von ihnen einfach ignoriert.«

      Das war eine neue Erkenntnis.

      »Mich haben sie total ignoriert«, erinnerte ich mich. »Obwohl ich glaube, dass ich nicht unemotional war.«

      Ich war dennoch deutlich ruhiger und gelassener, als in der Situation angemessen gewesen wäre. Warum auch immer.

      »Du strahlst mehr Stärke aus, als du denkst, Ella. Die Leerenwandler werden gefühlt haben, dass du ein ernstzunehmender Gegner wärst. Deswegen haben sie sich auf deine Freundin konzentriert.«

      »Sie ist nicht meine Freundin«, platzte es aus mir heraus, was mir gleich darauf leidtat. »Ich meine, wir sind nicht richtig befreundet. Sie ist eigentlich mehr eine Feindin.«

      »Du wolltest sie retten.«

      »Ja, natürlich! Sie ist schließlich wegen mir davongelaufen.«

      Noah hob eine seiner schwarzen Augenbrauen. Diese Mimik erinnerte mich an Keno.

      Als hätte ich ihn gerufen, stürmte er keine Sekunde später mit Adrian in den Krankenflügel.

      »Wir brauchen Hilfe. Ein Bett, schnell!«, rief Adrian, der mit Kenos Hilfe eine von Hannahs Clique auf eine nahe Liege wuchtete.

      Hinter ihnen folgte ihre Freundin, mit Todesangst in den Augen, und redete wirres Zeug, während Adrian und Keno das verletzte Mädchen stützten.

      »Treten Sie zurück!«, rief die Oberkrankenschwester und übernahm mit drei anderen das Feld.

      Adrian und Keno wurden abgedrängt und zogen sich zum Eingang zurück. Sie sahen verstört aus, als hätten sie noch etwas anderes gesehen.

      Ich wollte mit Keno reden, sehen, ob es ihm gut ging. Doch Noah trat vor mich und erinnerte mich daran, dass wir noch mitten im Gespräch waren.

      »Du und deine Freunde solltet niemals wieder auf eigene Faust Ermittlungen anstellen.«

      »Was denn für Ermittlungen? Wir sind einfach nur Hannah hinterher gelaufen.«

      »Deine Augen verraten dich, Ella. Ich kenne dich besser, als du denkst. Ich weiß, dass ihr nur helfen wollt. Aber tut mir den Gefallen und geht nicht mehr alleine da raus. Es ist zu gefährlich.«

      »Sie atmet nicht mehr!«, rief ein Mädchen panisch.

      Angst brach über mir zusammen wie ein Eimer kaltes Wasser.

      Die Krankenschwestern wurden hektisch.

      Hannahs gesunde Freundin begann zu weinen.

      »Paula! Du musst wieder gesund werden!«

      »Treten Sie zurück!«, machte die Oberkrankenschwester ein weiteres Mal deutlich.

      Ich versuchte zu atmen, doch meine Lungen wollten sich nicht mit Luft füllen. Eine Kälte ergriff von mir Besitz, die von innen zu kommen schien.

      »Sie atmet aber nicht mehr!«, schrie Hannahs Freundin, die von Keno und Adrian aufgefangen wurde. Sie brach heulend zusammen, während die Krankenschwestern sich um das Bett ihrer Freundin drängten.

      Ich fühlte Noahs Arm auf meinen Schultern. Ganz sanft legte er die Finger ab.

      Mit aufgerissenen Augen starrte ich auf die Szene am anderen Ende der Krankenstation. Die lauten Geräusche drangen in den Hintergrund. Stattdessen machte sich ein langes summendes Fiepen breit.

      Ich konnte nicht wegsehen, ich konnte mich nicht bewegen.

      Noah drehte mich bestimmend um und umarmte mich, sodass ich nicht mehr hinsehen konnte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Alles an mir war taub. Ich wusste, dass jemand mit mir redete. Ich hörte ganz weit entfernt ein leises Murmeln. Bewegungen wirkten wie verwaschene Bilder. Mein Körper bewegte sich, obwohl ich nichts damit zu tun hatte.

      Irgendwann fand ich mich an der frischen Luft wieder. Ich konnte endlich wieder atmen, als würde ich nach einem langen düsteren Traum aufwachen.

      »Du solltest eine Pause einlegen. Ich werde Magister Schönholz bitten, dich für morgen zu entschuldigen.«

      Ich sah in Noahs violette Augen. In ihnen leuchtete Wärme, Vertrauen und so etwas wie Fürsorge. Sein Arm lag um meine Schultern und ich wusste, dass ich ohne ihn einfach umfallen würde.

      »Was ist passiert?«, wisperte ich, weil meine Gedanken sich nicht bewegen wollten. Es war, als würde ich vor einer Tür stehen, die mit eintausend Schlössern verschlossen war.

      »Das war etwas viel auf einmal. Du solltest dich ausruhen.«

      Auf einmal erinnerte ich mich wieder daran, was ich Hannah angetan hatte.

      »Nein. Ich muss zu Hannah, mich entschuldigen ...«, nuschelte ich und wollte zurück ins Gebäude.

      Doch Noah stellte sich mir in den Weg.

      Ich verharrte für einen Moment. Dann gaben meine Knie nach.

      Noah fing mich auf. Ich lag in seinen Armen, die Hände um seinen Hals geschlungen.

      Und genau in diesem Moment traten Keno und Adrian hinter ihm aus der Tür.

      Kenos Blick traf mich wie ein Blitzschlag.

      »Da ist sie! Jetzt ist sie fällig!« Adrian stürmte auf mich zu und riss an Noahs Armen.

      »Beruhigen Sie sich«, sagte Noah in leisem Tonfall, doch seine Stimme schleuderte Adrian eine solche Energie entgegen, dass dieser sofort stehenblieb.

      Perplex starrte er Noah an und besann sich dann auf mich.

      »Die Rote ist daran schuld! Wegen ihr ist Hannah in den Wald gerannt! Und Paula ist jetzt tot.«

      Tot ...

      Ich hörte seine Worte, doch ich fühlte sie nicht. In mir entstand eine solche Leere, dass ich irgendwann nichts mehr hörte.

      Adrian diskutierte wütend, während Keno ihn zurückhielt. Doch es waren Noahs Worte, die ich fühlte und plötzlich auch wieder hörte.

      »Niemand hat Schuld an diesem Ereignis. Lassen Sie es gut sein, Luftadept König.«

      »Dafür wirst du büßen, Aschenputtel!«

      Aus müden Augen sah ich, wie Keno eine Hand auf Adrians Brust legte und ihn wegschob. Im Gehen sah er sich zu mir um, doch er war so weit entfernt, dass ich ihn nicht fühlen konnte.

      »Hör nicht auf sie. Es war nicht deine Schuld«, ertönte Noahs tiefe Stimme in meinem Kopf.

      Ich sah zu ihm auf, noch immer lag ich in seinen Armen und war seinem Gesicht ganz nahe.

      »Du konntest nicht wissen, was passieren würde. Was auch immer du deiner Freundin oder auch nicht Freundin gesagt hast, du trägst keine Schuld. Mehr noch, du wolltest sie retten und hast dich dabei selbst in Gefahr gebracht.«

      Seine Worte sickerten langsam durch mein Gewirr aus Gedankensprüngen. Er hatte recht. Es war nicht meine Schuld. Ich hatte dennoch etwas gut zu machen.

      »Wo warst du eigentlich die ganze Zeit? Ich habe dich gesucht ... Dein Labor war irgendwie nicht mehr da«, murmelte ich, während er mich auf Händen trug.

      Es fühlte sich an, als wöge ich nicht mehr als eine Feder.

      »Ich war als Schattenjäger unterwegs, um Risse in Berlin und Umgebung zu schließen. Ich bin ziemlich erschöpft, aber immerhin konnte ich sie aufhalten, bevor noch Schlimmeres ... noch mehr passieren konnte.«

      »Was ist denn passiert?« Meine Gedanken waren schon wieder woanders.

      »Darüber reden wir morgen. Du musst dringend schlafen.«

      Noah trug mich die Treppen des Feuerturms hinauf bis in mein Zimmer und legte mich in meinem Bett ab.

      Ich sah ihm nach, wie sein dunkler Umhang hinter der Tür verschwand. Kaum fiel sie ins Schloss, waren meine Augen zu und würden sich so schnell nicht wieder öffnen.
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      Der nächste Tag begann, wie der letzte geendet hatte: Mit einem Albtraum.

      Ich fühlte mich furchtbar schwach und total neben der Spur, als ich mich am Morgen zum Frühstück schleppte.

      Gedanklich hing ich noch beim gestrigen Nachmittag. Was auch immer im Wald passiert war, ich spürte sehr deutlich, dass etwas Großes auf uns zukam.

      Die Schattenmonster mussten ein Ziel verfolgen. Irgendetwas wollten sie von uns. Nur was?

      So schnell würde ich wohl nicht auf die Antwort kommen, denn etwas ganz anderes war so präsent in meinen Gedanken, dass ich es einfach nicht vergessen konnte.

      Ich bin daran schuld, dass Hannah in den Wald gelaufen ist.

      Ich wollte gerade meine Schale mit Frühstücksflocken füllen, da näherte sich mir jemand, den ich, ohne ihn zu sehen, erkannte.

      Keno wurde von einem leichten Windhauch begleitet, der mit meinen Haaren spielte. Ich spürte seine Anwesenheit, fühlte seinen Blick auf mir, roch seinen herben Duft, der mich an all das erinnerte, was wir geteilt hatten.

      »Wie geht es dir?«

      Seine Stimme vibrierte in meinem ganzen Körper. Am liebsten wollte ich ihn umarmen und einfach nur weinen.

      »Wie soll es mir schon gehen?« Ich entschied mich für die coole Nummer und vermied es, ihn anzusehen. Ich konnte seinen anklagenden Blick jetzt nicht ertragen.

      »War ganz schön viel los gestern Nachmittag. Und dir?«

      Mein Herz setzte aus, als ich bemerkte, dass er gar nicht mit mir geredet hatte, sondern mit Mailin.

      Blut schoss in meine Wangen, als mir klar wurde, wie dämlich ich war, zu glauben, dass er in der Öffentlichkeit mit mir sprach.

      Ich erhaschte einen kurzen Seitenblick, den ich lieber hätte lassen sollen. Denn Keno starrte mich an. Das dunkle Grau seiner Iris riss mich beinahe zu Boden. Schatten lagen um seine Augen. Er sah richtig fertig aus. Traurig und enttäuscht – von mir.

      »Ging schon mal besser ...«, murmelte er und sah dann zu Lin hinab.

      »Hast du geschlafen?«

      »Nicht viel.«

      »Was ist los? Ich sehe doch, dass dich etwas beschäftigt ...«

      Für einen Moment glaubte ich, einen glasigen Schein im Grau erkennen zu können. Dann kappte er die Verbindung und lächelte Lin an.

      »War nur gestern etwas viel.«

      »Ja, für uns alle.«

      »Eigentlich ...«

      Keno brach mitten im Satz ab, denn die Magister stürmten angeführt vom Erzmagier den Speisesaal.

      »Wir setzen uns besser«, murmelte Keno und machte sich auf den Weg zu seinem Tisch.

      Ich goss mir noch schnell die Milch auf die Cornflakes, dann suchte ich meinen. Amelie und Mo saßen mit ziemlich finsteren Blicken da. Ich entschied mich kurzerhand, woanders zu sitzen und endete bei Max und Maik am Tisch.

      Ich hatte gerade noch Zeit, ihnen einen guten Morgen zu wünschen, da begann der Erzmagier mit seiner Rede.

      »Adepten der vier Magieschulen, ich wünsche Ihnen allen einen angenehmen Morgen. Sie können gleich mit dem Essen beginnen, lassen Sie mich nur ein paar Worte sagen. In den vergangenen Tagen haben sich Dinge ereignet, die uns zum Handeln zwingen. Aus diesem Grund werden alle Adepten, die dazu in der Lage sind, im Kampf gegen die Dunkelheit eingesetzt.«

      Ich wechselte mit Maik und Max vielsagende Blicke.

      »Wir werden noch heute mit der Einschätzung der Positionen derjenigen beginnen, die vor Kurzem ihr viertes Abzeichen erlangt haben und schon morgen ihre erste Quest absolvieren werden. Alle Adepten, die bereits länger im Besitz des vierten Abzeichens sind, werden wie gewohnt eingesetzt.«

      Mir wurde ganz anders zumute. Ich würde also schon morgen die Akademie für meine erste Quest verlassen dürfen. Ganz offiziell und mit Regeln und so. Allerdings freute ich mich nicht mehr so sehr wie früher.

      »Alle neuen Vierer mögen sich bitte nach dem Essen in der Halle der Finsternis zum Eignungstest versammeln. Das war alles, stärken Sie sich gut.«

      Der Erzmagier verließ den Speisesaal. Die Magister aber setzten sich an ihren Tisch und begannen zu essen.

      Besteckklappern und Gemurmel erfüllte die Halle.

      »Wie läuft dieser Eignungstest ab?«, wandte ich mich an Max, der seelenruhig sein Brötchen mit Butter bestrich.

      Er sah nicht so aus, als würde er gleich antworten. Aber das konnte täuschen. Ich war auf jeden Fall froh, ihn gesund und munter zu erleben.

      »Darüber habe ich keine Kenntnis«, sagte er nach einer Minute des Schweigens.

      »Ist ja auch nicht so wichtig.« Ich würde es schließlich bald erfahren. »Auf jeden Fall schön zu sehen, dass es dir wieder besser geht.«

      Max sah mich an, als würde ich ein Märchen erzählen.

      »Wie sieht es bei dir aus, Maik? Wann hast du die nächste Prüfung?«

      »Noch diese Woche, am Freitag. Bin schon ganz aufgeregt.«

      »Du packst das schon. Immerhin weißt du jetzt, wie die Prüfung abläuft, und kannst dich gedanklich darauf vorbereiten. Das ist doch ein Vorteil.«

      »Da hast du recht. Danke, Ella. Ich wünsche dir viel Glück, für den Eignungstest.«

      »Danke.«
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        * * *

      

      In der Halle der Finsternis hatte ich bisher nur einmal Unterricht gehabt. Magister Schönholz hatte seinen Schützlingen dort in einem Beispielkampf vorgeführt, wie man Leerenwandler defensiv mit Feuer abwehren konnte. Mich hatte damals vielmehr interessiert, wie diese Schattenprojektionen gemacht wurden.

      Schatten tanzten auch jetzt auf den dunklen Steinmauern, die nur hier und da von Fackeln erhellt wurden. Die hohe Decke lag außerhalb des Lichtscheins und war so finster, dass man sich vorkam wie in einer Gruft. Nur war diese Halle im Erdgeschoss angesiedelt und nicht in den Kellergewölben unterhalb der Akademie.

      In dem Gewimmel aus Adepten entdeckte ich Amelie.

      Das ist meine Chance.

      Ich drängelte mich zu ihr durch, doch als sie mich kommen sah, verschwand sie in der Menge.

      Ich folgte ihr so lange, bis ich sie am Rand erwischte.

      »Amelie, bitte hör mir nur kurz zu.«

      »Lass es einfach.« Sie wandte sich ab und tat so, als wäre ich nicht da.

      Doch so schnell würde ich nicht aufgeben.

      »Es tut mir wirklich sehr leid. Ich wollte dich nicht verletzen.«

      Sie sah mich an und aus ihren Augen sprühte Hass.

      »Du hast alles kaputt gemacht.«

      »Amelie ...«

      Doch sie war längst wieder weg.

      Seufzend lehnte ich mich gegen die kalte Wand.

      Kurze Zeit später betraten die hohen Magister den Raum. Sie waren alle vier zusammen. Die Tests mussten also etwas sehr Wichtiges sein.

      »Beginnen wir ohne große Vorreden. Dieser Eignungstest wird entscheiden, welche Position in der Gruppe für jeden einzelnen von Ihnen vorgesehen ist. Irene Günther?«

      Ein strohblondes Mädchen aus dem grünen Sektor trat aus der Menge hervor. Sie ging nach vorne zu Magister Schönholz, der mal wieder der Wortführer war.

      Ich ging noch weiter nach vorn, um besser sehen zu können. Trotzdem erkannte ich nicht, was die Magister machten, sondern nur, wie sich ein Schattenriss vor dem Mädchen öffnete. Dutzende Leerenwandler schossen daraus hervor und umkreisten Irene. Sie drehte sich um sich selbst und baute dabei eine schützende Wand aus Blattgeflecht.

      Magister Schönholz klatschte in die Hände. Die Schattenprojektionen waren sofort verschwunden.

      »Wunderbar, damit hätten wir unseren ersten Protector gefunden. Das war es schon, Erdadeptin Günther.«

      Das blonde Mädchen verließ das Podium. Ihre Position in der Gruppe war nun die des Verteidigers. Während die anderen kämpften, sollte sie die Gruppe mit Schutzschilden beschützen. Das schien gut zu passen.

      Als Nächstes war ein Junge aus dem blauen Sektor an der Reihe. Für ihn wurde dieselbe Projektion heraufbeschworen. Doch er reagierte anders. Er stürzte sich sofort auf den Dimensionsriss und füllte ihn mit seinen magischen Wasserstrahlen.

      Es stellte sich heraus, dass er ein Riftmage war. Er war in der Gruppe dafür verantwortlich, den Riss so schnell wie möglich zu schließen, damit nicht noch mehr Leerenwandler nach draußen dringen konnten.

      »Mailin Liáng?«

      Lin trat aus der Menge hervor. Ihre rabenschwarzen Haare glänzten im Licht der Fackeln.

      Mal sehen, welche Rolle sie in der Gruppe annehmen wird ...

      Ich stellte mich auf Zehenspitzen, um alles sehen zu können.

      Auch für sie wurde die Projektion des Risses und der Schattenwesen heraufbeschworen. Doch diesmal schien die gebückt stehende Magistra Engel ein Teil der Szene zu sein. Ich vermutete, dass ich sie vorher aufgrund ihrer geringen Größe nicht gesehen hatte.

      Lin für ihren Teil schien sie zu registrieren. Denn sie griff weder den Riss an, noch zauberte sie einen Schutzschild um sich. Stattdessen streckte sie die Hand nach dem unscheinbaren Magsorbator aus und gab Magistra Engel die Hand. Sofort war der Test beendet.

      Magistra Sommer klatschte sichtlich zufrieden und ich sah sie das erste Mal lächeln.

      »Gut gemacht, Liáng. Wir werden Ihre innere Ruhe und Ihren Teamgeist gut gebrauchen können.«

      »Damit hätten wir unseren ersten Supporter gefunden. Bravo!« Die anderen Magister stimmten Magister Schönholz klatschend zu.

      Ich wusste nicht genau, welche Rolle der Supporter in der Runde haben würde. Aber es schien eine wichtige zu sein, wenn sie alle so begeistert waren.

      »Ah, jetzt wird es interessant, meine Lieben. Ella? Kommen Sie bitte nach vorne.«

      Ich zögerte nicht und hangelte mich durch die Reihen.

      Lin sah mich kurz an, bevor sie an mir vorbeizog.

      »Du schaffst das schon, Herzchen.« Magister Schönholz legte kurz die Hand auf meine Schulter, dann schubste er mich liebevoll in die Mitte.

      Ich stand umringt von den Magistern in einem Kreis, der auf dem Boden aufgemalt war. Die Wände wirkten schwarz, der hintere Teil der Halle lag im Dunkeln.

      Ich spürte den energetischen Wind überall um mich herum. Magie lag in der Luft. Es war nur eine Frage der Zeit, bis ich sie sehen würde.

      Magister Schönholz hob eine Hand und ließ rot leuchtende Magie ausströmen, die wie ein Geflecht aus Glut in die Höhe stieg. Die anderen Magister taten es ihm gleich. Ihre magischen Fäden vereinten sich. Und aus ihnen entstand ein Riss, der so verdammt echt aussah, dass es mir kurz die Sprache verschlag.

      Ich hatte nun schon mehrere Schattenrisse gesehen und wusste, wie es sich anfühlte, vor einem zu stehen. Dieses drängende Pulsieren, diese Kraft, diese Düsternis, die von ihnen ausging, war perfekt getroffen.

      Ich starrte mit offenem Mund auf die ersten Fingerglieder, die sich aus dem Spalt quetschten. Sie waren schwarz und so von Rauch umgeben, dass man sie fast nicht erkennen konnte.

      Doch sie waren da und krabbelten hervor wie Ungeziefer. Überall am Riss waren welche zu erkennen. Die Leerenwandler zwängten sich mit einem ekelerregenden Klacken in unsere Welt.

      Sofort schürte ich das Feuer in mir. Flammen loderten zwischen meinen Fingern auf und bildeten sich zu Feuerkugeln.

      Als das erste Schattenwesen auf mich zu geschossen kam, verpasste ich ihm eine. Es kreischte und ging in Flammen auf.

      Unter dem Zischen und Schlurfen hörte ich Magister Schönholz klatschen. Doch ich hatte keine Zeit, ihm fröhlich zuzuwinken. Denn es waren noch viel mehr.

      Jedes ankommende Schattenwesen bekam eine flammende Bombe ins Gesicht geworfen. Mein Feuer erhellte die Halle der Finsternis.

      Gerade als ich warm geworden war, verschwanden der Spalt und die restlichen Schattenwesen ins Nichts.

      »War es das schon?«, fragte ich Magister Schönholz.

      Er klatschte noch immer und grinste so breit, als hätte er gerade irgendetwas gewonnen.

      »Eine sehr beeindruckende Darbietung von Feuermagie, Herzchen. Ich hoffe, Sie alle haben sehen können, was Feueradeptin Arnold instinktiv getan hat. Sie hat die Schattenwesen bekämpft. Und genau das macht sie zu einem Shadowmage.«

      Ein paar Leute klatschten. Selbst Magistra Sommer schien irgendwie angetan zu sein.

      Ich lächelte, als ich in der Menge verschwand.

      Lin passte mich ab, um mir zu gratulieren.

      »Das war gut, ich hätte dich eigentlich für einen Riftmage gehalten, aber Keno war sich sicher, du wärst eine Shadowmage.«

      Bei Erwähnung seines Namens hüpfte mein Herz ganz aufgeregt.

      »Was hat er gesagt?«, platzte es aus mir heraus.

      Lin lächelte und beugte sich zu mir, damit ich sie verstehen konnte, während der nächste gerade geprüft wurde.

      »Er meinte, du hast ein gutes Händchen für Leerenwandler und wärst eine gute Kämpferin.«

      »Das hat er nicht gesagt«, zweifelte ich.

      »Doch, das hat er.«

      Ich war immer noch nicht überzeugt. Es kam mir seltsam vor, dass Keno mich vor anderen lobte. Bisher hatte ich immer nur erlebt, dass er sich lustig machte oder mich komplett ignorierte.

      »Hat er noch was gesagt?«

      »Nein.«

      Ich bemühte mich, mir meine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Doch Lin sah nicht so aus, als wäre sie leicht zu täuschen.

      »Welches Sternzeichen bist du?«, fragte ich sie, weil ich so eine Vermutung hatte.

      »Waage.«

      »Das passt.« Das tat es wirklich!

      Obwohl sie zum weißen Sektor und zur Elite gehörte, sprach sie mit mir – einer Magierin aus einem konkurrierenden Sektor. Und sie sagte mir sogar, dass sie meine Kräfte bewunderte. Dazu gehörte schon einiges. Sie schien außerdem sehr ausgeglichen zu sein.

      »Du bist Löwe, habe ich gehört.«

      Ich erwiderte ihr Lächeln. Dann stellte ich mich neben sie und sah zu, wie die anderen geprüft wurden.

      »Was macht ein Supporter wie du in der Gruppe?«

      »Ich kann gut mit Äther umgehen, weißt du? Das ist meine Aufgabe. Ich entziehe dem Ley-Linien-Strom Äther für die ganze Gruppe. Ohne mich läuft gar nichts.«

      »Das klingt wirklich wichtig.«

      Obwohl ich zugeben musste, dass diese Aufgabe nicht meine wäre. Ich würde es nur schwer ertragen können, ganz hinten zu stehen und zuzusehen, wie die anderen vorne kämpften. Ich musste an vorderster Front stehen. Das passte zu mir.

      »Und Keno?«

      Verdammter Mist! Schon wieder zu schnell gesprochen und zu wenig gedacht, Ella. Ganz toll gemacht.

      Lin registrierte meine Frage mit einem Lächeln.

      »Er ist so wie du.«

      »Also auch ein Shadowmage ...?«

      »Genau. Und er ist sehr gut darin.«

      Da war ich mir sicher. Keno war ein sehr guter Magier. Und er konnte gut gegen Schattenwesen kämpfen.

      »Dann werden wir nicht in einer Gruppe kämpfen können«, erkannte ich.

      »Das hat er auch gesagt.«

      Ich glotzte Lin an, die ziemlich breit grinste.

      »Ähm ... Hat er noch irgendwas gesagt?«

      »Nur, dass er froh darüber ist. Du bist ihm etwas zu unkontrolliert.«

      Ich rollte grinsend mit den Augen.

      »War ja klar.«

      »Ich glaube, du tust ihm gut.«

      Mein Herz schlug schneller.

      »Wie meinst du das?«

      »Du bist das erste Mädchen, das ihm Kontra gibt und ihn nicht nur blind anhimmelt.«

      Mein Grinsen wurde breiter.

      »Und noch ein Supporter, und das sogar in meinem Sektor, Bravo!«

      Magister Schönholz' Freude riss mich aus dem Gespräch. Amelie war gerade mit ihrem Eignungstest fertig. Und ihrem Gesicht nach zu urteilen schien sie über das Ergebnis gar nicht glücklich zu sein.

      »Was ist sie?«

      »Auch ein Supporter.«

      »Oh ...« Damit hatte ich nicht gerechnet.

      Amelie war eigentlich auch eine gute Kämpferin. Ich konnte verstehen, dass sie sich über das Ergebnis ärgerte. Sie war nun offiziell nach hinten abkommandiert worden, während ich vorne mit Moritz im Rampenlicht stand.

      So schnell wird sie mir wohl nicht verzeihen.
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      Ich bin also ein Shadowmage ... Gut zu wissen!

      So wie ich es verstanden hatte, war es die Angriffsposition in der Gruppe. Nicht wie Noah, der als Schattenjäger alle vier Funktionen übernehmen konnte.

      Wie wird man eigentlich ein Schattenjäger?

      Darüber hatte ich noch nichts gelesen. In der Vorbereitung für den Eignungstest hatten die Magister immer von vier Parts einer Gruppe gesprochen. Es hatte immer so geklungen, als wären sie wichtig und keiner von ihnen durfte fehlen. Jetzt, da ich wusste, welche Aufgaben es zu verteilen gab, kam mir das auch logisch vor.

      Wenn wir da draußen bestehen wollten, brauchte es mehr als nur den direkten Angriff. Auch wenn das genau mein Ding war, waren andere besser in der Verteidigung oder im Anzapfen von Äther.

      Arme Amelie, ihr bleibt auch nichts erspart.

      Sie tat mir leid. Ich hätte sie gerne in den Arm genommen, aber so, wie es aussah, war sie immer noch furchtbar wütend auf mich.

      »Hoffentlich verzeiht sie mir irgendwann ...«

      Ich wusste schon, was ich dafür tun musste. Meine Entschuldigung bei Hannah war überfällig. Und auch wenn der Krankenflügel nicht zu meinen Lieblingsorten an der Akademie zählte – erst recht nicht nach vergangener Nacht – zögerte ich nicht, mich auf den Weg zu machen.
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        * * *

      

      »Zu wem wollen Sie?« An der Tür zum Krankenflügel wurde ich von einer Schwester abgefangen.

      »Johannah Schuster.«

      Die junge Heilerin hob eine Augenbraue.

      »Sie sind nicht im blauen Sektor. Warum wollen Sie zu ihr?«

      »Ich hab mit ihr im Wald gekämpft. Ich muss ihr dringend etwas sagen. Können Sie bitte eine Ausnahme machen?«

      Die Schwester schien mit sich zu ringen, schließlich ließ sie mich mit einem Brummen hinein.

      Mein Herz wurde schwer, als ich einen Blick auf das leere Bett warf, in dem vergangenen Abend Paula gelegen hatte. Ich hatte sie nicht gekannt, sie war eine von Hannahs Freundinnen gewesen und somit weit von mir entfernt. Aber es tat mir sehr leid. Ich wünschte mir noch immer, mehr getan zu haben.

      Vielleicht hätte ich sie retten können?

      »Ihre Freundin liegt da hinten.« Die Schwester führte mich an den mit Vorhängen abgetrennten Krankenbetten vorbei in den hinteren Teil der Halle.

      Ich hatte ein Kratzen im Hals, kaum dass ich Hannahs Bereich betrat.

      Die Schwester ließ uns allein.

      Ich stand da wie zur Salzsäule erstarrt und blickte auf Hannah hinab, die zu schlafen schien. Sie sah ziemlich blass aus, ausgezehrt.

      Die Leerenwandler mussten ihr viel Energie entzogen haben. Sie hing immer noch am magischen Tropf und wurde mit Äther versorgt. Schatten lagen um ihre Augen, die tiefer in den Höhlen zu liegen schienen. Ihre Haut war so blass, keine Farbe war zu sehen. Ich meinte sogar, einen bläulichen Schimmer zu erkennen.

      Ihr scheint es echt schlecht zu gehen. Vielleicht sollte ich abhauen?

      Vorsichtig zog ich den Vorhang zur Seite.

      »Wer ist da?«, hörte ich Hannahs schwache Stimme in meinem Rücken.

      Mist!

      Ungesehen verschwinden konnte ich nun nicht mehr. Also drehte ich mich um.

      Hannah hatte die Augen nur halb geöffnet.

      »Ich bin es«, sagte ich, weil alles andere falsch gewesen wäre.

      Hannahs Augen verengten sich zu Schlitzen.

      »Du ...«

      Ich hob beschwichtigend die Hände.

      »Ich bin hier, um mich bei dir zu entschuldigen. Was ich gesagt habe, war nicht okay.«

      »Nicht okay?«, schnitt ihre Stimme durch die spannungsgeladene Luft. Sie schien nun viel zu wach zu sein.

      »Ja, ich hätte das nicht sagen dürfen. Tut mir echt leid.«

      »Es tut dir leid?« Ihr Gesicht wurde immer blasser. Ich hatte das Gefühl, dass sie an Kraft verlor, doch sie setzte sich im Bett auf.

      Ich bekam eine Gänsehaut auf dem ganzen Körper. Es wurde plötzlich ganz kalt um mich herum.

      »Es tut ihr leid ...«

      »Ja, auch wenn wir nicht unbedingt Freunde sind, sowas sagt man einfach nicht.«

      Ihre blassblauen Lippen verzogen sich zu einem hässlichen Grinsen.

      Zwischen ihren Fingern bildeten sich Kristalle. Im nächsten Augenblick riss sie den Arm nach vorne.

      Ich reagierte blitzschnell und duckte mich. Keine Sekunde zu früh, denn Hannahs eisiger Pfeil schoss so dicht an meinem Ohr vorbei, dass sie mich nur um ein Haar verfehlte.

      »Es tut mir wirklich leid!«, rief ich und krabbelte zur anderen Seite des Bettes.

      Ein weiterer Eispfeil schoss knapp an mir vorbei. Er schnellte auf den Vorhang zu, wurde von einer unsichtbaren Barriere aufgefangen und machte dabei ein Geräusch, als wäre eine Scheibe eingeschlagen worden. Das laute Scheppern war scheinbar gewollt, denn sofort wurde man auf uns aufmerksam.

      Rufe und eilige Schritte näherten sich. Die Oberschwester riss den Vorhang auf, gefolgt von drei weiteren Heilerinnen.

      Hannah formte gerade eine kristalline Eisbombe, die die Oberschwester sofort zu Wasser schmelzen ließ.

      Ich stand auf und erhaschte noch einen Blick auf Hannahs eiskaltes Gesicht, bevor man mich nach draußen zerrte.

      Die resolute Schwester funkelte mich streng an und übertönte Hannahs Toben: »Kommen Sie nicht wieder her!«

      Das werde ich ganz sicher nicht.
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        * * *

      

      Auch wenn Noah Magister Schönholz darum gebeten hatte, mich freizustellen, nahm ich am Theorieunterricht teil.

      Alleine in meinem Zimmer zu liegen machte mich nur verrückt. Ich brauchte dringend Ablenkung. Magister Gans schaffte es zum Glück, mich für zumindest eine Stunde von allem anderen zu befreien.

      Nach der Stunde ging ich auf den Hof an die frische Luft. Hier war es zu dieser Jahreszeit recht still, weil die meisten Adepten in den Gängen rumlungerten. Zu denen gehörte Moritz allerdings nicht.

      Mein Herz machte einen Freudensprung, als ich ihn mit jemandem sprechen sah. Ich dachte erst, es wäre Amelie, doch es war nur ein junges Widdermädchen, das sich seinem Fanclub angeschlossen hatte. Er schaffte es, sie abzuwimmeln, und steuerte in Richtung Kuppelhalle.

      Ich folgte ihm und passte ihn kurz vor dem Eingang ab.

      »Tut mir leid«, begann ich schuldbewusst.

      »Was denn?«

      »Was ich gestern gesagt habe, wegen Hannah und Amelie.«

      »Das musst du nicht mir sagen, sondern denen.«

      »Hab ich ja versucht. Aber sie hören mir beide nicht zu. Sie sind so wütend auf mich, da kann ich mich tausend Mal entschuldigen. Ich hab's voll vermasselt.«

      Das erste Mal seit dem Vorfall sah ich Moritz lächeln. Er legte einen Arm um meine Schultern und drückte mich an sich.

      »Mach dir mal keinen Kopf. Die kriegen sich schon wieder ein.«

      »Mit Hannah muss ich nicht befreundet sein. Aber Amelie hasst mich jetzt. Das kann ich wahrscheinlich nie wieder gutmachen.«

      »Die beruhigt sich schneller, als du denkst. Sie ist nicht nachtragend. Du hast sie nur wirklich verletzt.«

      »Ich weiß.«

      »Du bist schon krass drauf. Kann keiner sagen, dass es mit dir langweilig wird.«

      Ich grinste schief und ließ mich von Moritz knuddeln.

      »Na, komm. Ich weiß, was dich aufheitern wird.«
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        * * *

      

      Kaum hatten wir das Casino betreten, fühlte ich mich schlagartig besser. In der Luft lag so viel Magie, dass es in meinen Fingern kribbelte. Ich wollte unbedingt die verschiedenen Stationen ausprobieren und Duelle gegen andere Magier gewinnen. Nur nicht heute.

      Moritz führte mich quer durch die Spielhalle zum hinteren Teil. Es war die große Arena, in der man Elementare gegeneinander in den Kampf schicken konnte. Das letzte Mal hatte ich Keno und Adrian bei einem Kampf Luft gegen Luft zugesehen.

      »Ich wette, du bist gut darin.« Moritz warf sich den Umhang über die Schultern und strich sich durch die halblangen Haare.

      »Mach du nur, ich seh zu.«

      »Nichts da!« Er packte meinen Arm und zerrte mich aufs Spielfeld. Auf der einen Seite ließ er mich stehen und ging dann ungefähr fünfzehn Schritte weiter auf die andere Seite.

      »Es ist ganz einfach. Du steuerst die Elementare mit deiner Magie und deinem Willen. Denk einfach daran, was sie tun sollen, und sie werden es tun.«

      »Ganz einfach!«, wiederholte ich sarkastisch und führte mich etwas hilflos angesichts der Blockade in mir. Seit dem Kampf im Wald fühlte ich mich komisch. Irgendetwas hatte sich verändert.

      Moritz ließ mir keine Zeit, mich davonzumachen. Kaum war er hinter die Linie getreten, beschwor er einen Feuerelementar herauf. Seine Flammen züngelten in wilden Windungen um seinen Körper, der sich dadurch ständig zu drehen schien.

      Ich musste schnell nachziehen, denn sein Elementar war schon auf dem Weg zu mir.

      Okay, wie geht das jetzt?

      Ich ließ Flammen zwischen meinen Fingern entstehen. Mit ausgestreckten Armen hielt ich sie vor mich und stellte mir vor, wie sie sich zu einem Körper verformten.

      Es klappte ziemlich gut. Als hätte ich das schon oft getan, wuchs aus dem Feuer ein Oberkörper mit Brust, Kopf und Armen. Den unteren Teil konnte ich nicht mehr ausbilden, denn Mos Kämpfer war schon auf halbem Weg zu mir. Mit gewaltiger Schnelligkeit flog die Faust seines Feuerelementars auf meinen zu.

      Ich war verwirrt, doch dann gab ich meinem Krieger in Gedanken den Befehl, ihm auszuweichen und zurückzuschlagen.

      Es funktionierte.

      Ich hatte den Dreh schnell raus.

      Moritz lachte, als sein Krieger einiges einstecken musste.

      »Macht Spaß, oder?«

      »Und wie!« Ich brachte meinem Krieger immer neue Moves bei, um Moritz zu besiegen. Denn wie erwartet, war er ziemlich gut darin.

      »Na toll, die Roten sind da!«, motzte Adrian. Er und Keno hatten gerade den schwarzen Vorhang passiert.

      Ich fühlte augenblicklich Aufregung in mir hochsteigen. Kenos Blick durchbohrte mich, während ich versuchte die Verbindung zum Elementar nicht abreißen zu lassen.

      »Komm, Bro, gehen wir woandershin. Ich kann die Loser nicht mehr sehen.«

      »Wen nennst du hier Loser?« Moritz hatte den Kampf einfach unterbrochen. Er war schon vom Feld gesprungen, als auch ich meinen Feuerelementar in Rauch aufgehen ließ.

      Mein Blick glitt zu Keno, der mich gekonnt ignorierte. Er tat so, als wäre er voll und ganz auf Moritz konzentriert, der ziemlich dicht vor Adrian stand und ihn herausfordernd angrinste.

      »Geh weg von mir«, knurrte Adrian und schubste Moritz, der das einfach leichtfüßig abfederte.

      »Du hast doch Schiss vor mir«, stellte der Champion des roten Sektors treffend fest.

      »Ja, klar«, grunzte Adrian und holte sich von Keno einen unterstützenden Blick ab. »Ich habe vor keinem Roten Angst. Ich würde es jederzeit mit dir aufnehmen!«

      Mo trat wieder einen Schritt auf ihn zu, sodass sie sich genau in die Augen sehen konnten. Mir fiel in diesem Moment auf, dass sie fast gleich groß waren. Nur war Moritz deutlich schlanker.

      »Morgen Abend, nur du und ich. Die Zwei hier sind unsere Zeugen.«

      Ich war beeindruckt, dass Moritz ihn tatsächlich offiziell herausforderte.

      »Es sei denn, du hast die Hosen voll, König.«

      »Ich werde da sein, verlass dich drauf«, knurrte Adrian und erwiderte seinen funkelnden Blick. Es schien ihn gar nicht mehr zu stören, dass sich ihre Nasenspitzen beinahe berührten.

      Ich nutzte den Moment und sah zu Keno. Er allerdings ignorierte mich noch immer.

      »Aber tausch Aschenputtel gegen jemand anders. Die bringt nur Unglück.«

      »Mir hat sie bisher immer Glück gebracht.« Moritz legte den Arm um mich. »Du wirst deinen Stolz doch nicht von einem Mädchen abhängig machen.«

      Damit hatte er ihn.

      Adrian sagte nichts mehr. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen kochte er innerlich.

      »Dann wäre das geklärt. Ihr könnt ran.« Mit einem Augenzwinkern verabschiedete sich Moritz und zog mich mit sich.

      Ich überlegte, einfach mit ihm zu gehen, doch Kenos abweisende Art verunsicherte mich so sehr, dass ich mich aus Mos Umarmung entwand und ihn ziehen ließ.

      Ich konnte es nicht glauben, dass Keno mich immer noch ignorierte. Nach allem, was wir zusammen erlebt hatten – wie nahe wir uns gekommen waren – tat er vor seinen Freunden immer noch so, als würde ich nicht existieren. Dabei mussten die doch längst mitbekommen haben, dass etwas zwischen uns lief.

      Ich würde es auf jeden Fall nicht länger verheimlichen. Den Gefallen tat ich ihm nicht.

      Ich ging schnurstracks auf sie zu. An Adrians irritiertem Blick erkannte ich, dass er nichts zu ahnen schien. Er wechselte mit Keno ein paar Blicke, bevor er sich verächtlich schnaubend in den Weg stellte.

      »Hau ab, Aschenputtel! Du hast schon genug angerichtet.«

      Mein Herz schlug deutlich schneller, als ich an dem Riesen vorbei zu Keno schielte.

      »Können wir kurz reden?«

      »Wir reden gar nicht«, stellte Adrian klar und schirmte Keno komplett ab. »Du verpisst dich aus meinem Umfeld, sonst setzt es was.«

      »Ich habe nicht mit dir gesprochen.«

      Adrian schien perplex, dass ich ihm direkt in die Augen sah. Für ihn war es wahrscheinlich normal, dass die Leute vor ihm zurückwichen, weil er so ein Muskelprotz war.

      Doch mich konnte er damit nicht einschüchtern. Ich hatte mir in den Kopf gesetzt, mit Keno offen und ehrlich zu sprechen. Und genau das würde ich auch tun.

      »Hörst du das, Bro? Die Kleine will sich echt mit mir anlegen.«

      »Die Kleine heißt Ella und interessiert sich nicht für dich«, konterte ich.

      Keno trat mit einem Schmunzeln hinter Adrian hervor, eine Hand auf dessen Schulter gelegt, wie um seinen Bodyguard zurückzupfeifen.

      »Schon okay. Ich regle das.«

      Es war mir eine Genugtuung, dass Adrian die Kinnlade runter klappte. Damit schien er eindeutig nicht gerechnet zu haben.

      Er stammelte noch irgendwas, doch Keno und ich waren längst auf dem Weg in Richtung Ausgang.

      Auch wenn wir uns nicht berührten, fühlte ich die Verbindung zu ihm, als würden wir uns an den Händen halten.
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      Oben in der leeren Wettkampfhalle erinnerte nichts mehr daran, was sich vor ein paar Tagen dort abgespielt hatte.

      Meine Schritte hallten von den hohen Wänden wider, als ich Keno hinaus auf das Feld folgte.

      Irgendwann blieb er stehen. Wir waren so weit von allen Tribünen entfernt, dass uns garantiert niemand hören konnte.

      Ich bekam Muffensausen und versuchte mich auf das zu konzentrieren, was ich mir vorgenommen hatte. Doch Kenos düsterer Blick über die Schulter brachte mich komplett aus dem Konzept.

      »Du wolltest mit mir sprechen?«, fegte seine Stimme als kalter Wind zu mir herüber.

      Nichts an ihm erinnerte daran, wie nahe wir uns standen. Und genau das brachte das Feuer in mir zum Kochen.

      »Da du mich immer noch ignorierst, als würden wir uns nicht kennen, hatte ich keine andere Wahl.« Das klang selbst in meinen Ohren zickiger, als es geplant war.

      »Es dreht sich nicht immer alles um dich.«

      Ich stand da, als hätte er mir ein Brett vor den Kopf geschlagen.

      »Gestern ist eine von Hannahs Freundinnen gestorben«, erinnerte er mich schmerzhaft.

      »Glaubst du etwa, ich weiß das nicht? Ich war dabei, wie du dich bestimmt erinnerst. Ich habe gesehen, wie sie ...« Meine Stimme brach mitten im Satz ab. Ich fühlte sie zittern, spürte die Emotionen, die sich zu meinen Augen hochkämpften und meinen Blick verschleierten.

      »Ich hab die ganze Nacht davon geträumt.« Meine Stimme klang so dünn wie Seidenpapier.

      Keno seufzte und ließ den Blick fallen.

      Das kleine Mädchen in mir wollte nur, dass er mich in den Arm nahm. Doch das tat er nicht. Er schloss die Augen und wandte sich ab, als würde er es nicht ertragen können, mich anzusehen.

      »Es ist alles meine Schuld.«

      »Nein ...«, sagte er und sah auf seine Füße. »Du bist nicht unschuldig, aber du hast das nicht gewollt.«

      Ich wischte mir die ersten Tränen weg und lachte verzweifelt.

      »Toll, jetzt geht es mir gleich viel besser.«

      Keno presste die Kiefer aufeinander. Ich sah ihn sogar mit den Zähnen knirschen.

      »Ich verstehe schon, du sagst mir gleich wieder, dass sich nicht immer alles nur um mich dreht. Ich weiß das doch! Glaubst du etwa nicht, dass ich mich scheiße fühle, weil ich das gesagt habe? Ich würde es am liebsten rückgängig machen, doch das kann ich nicht. Und sie hört mir nicht einmal zu.«

      »Du hast Hannah vor ihren Freunden und ihrem Freund geoutet.« Nun sah er mich zwar an, doch sein Blick triefte nur so vor Enttäuschung. »So etwas tut man nicht, selbst wenn man wütend ist.«

      Ich lächelte resigniert, gleichzeitig rollten mir Tränen die Wange hinunter.

      »Es kann eben nicht jeder so kontrolliert sein wie du.«

      »Vorher darüber nachdenken, was man sagt, würde schon helfen.«

      »Ich kann das nicht. Es ist ja schön, dass du das kannst, aber mir fällt es total schwer. Ich rede halt manchmal schneller, als ich denke.«

      Er schwieg, doch sein Blick hielt mich fest.

      »Glaubst du etwa wirklich, dass mir das egal ist? Ich fühle mich richtig mies. Ich mag Hannah zwar nicht besonders, aber das wollte ich nicht. Ich konnte doch nicht wissen, was passieren würde ...«

      Keno atmete hörbar aus.

      »Ich habe meine beste Freundin verloren. Das war kein Spaß für mich! Amelie hasst mich jetzt, genauso wie Hannah und Adrian. Und ich kann nichts dagegen tun. Ich hab's vermasselt.«

      Es war mir vollkommen egal, dass ich heulte und meine Stimme dünn und krächzend klang. Ich war es leid, immer die Starke spielen zu müssen. Keno kannte mich anders. Und seinem Blick nach zu urteilen, war er endlich nicht mehr wütend auf mich. Er machte einen Schritt auf mich zu, die Distanz zwischen uns blieb dennoch bestehen.

      »Sie wird deine Entschuldigung nicht annehmen.«

      »Ich weiß. Sie hat gesagt, dass wir keine Freunde mehr sind.«

      »Hannah«, machte Keno deutlich. »Sie ist außer Kontrolle. Das Eis zeigt sehr deutlich, wie sehr sie innerlich zerrissen ist. Gerade kann niemand mit ihr reden.«

      Seine Worte schienen ihn richtig mitzunehmen. Die dunklen Schatten um seine Augen ließen ihn erschöpft wirken. Es ging ihm eindeutig nicht gut.

      »Machst du dir Sorgen um sie?«

      »Natürlich.«

      Dieses unvermittelt ausgesprochene Wort versetzte meinem Herzen einen Stich.

      Aber vor allem sorge ich mich um dich.

      Ich blinzelte wild. Ich war mir nicht sicher, ob er diese Worte gesagt oder ich sie mir nur eingebildet hatte. Fakt war, dass er mich ansah, als würde er auf eine Antwort warten.

      »Noah hat gesagt, dass sie Glück gehabt hat. Um ein Haar wäre es ihr so gegangen wie ... ihrer Freundin.«

      »Hat er das?«

      Kenos Züge verhärteten sich wieder.

      »Warst du bei ihm?«

      »Bei wem? Noah?« Ein Flattern in meinem Magen erinnerte mich daran, wie nahe Keno mir schon gekommen war – viel näher, als Noah es jemals könnte.

      »Bist du etwa eifersüchtig?«, fragte ich mit einem leichten Grinsen.

      »Das hat damit nichts zu tun. Ich trau dem Typen nicht.«

      »Ich glaube nicht, dass er irgendetwas vor hat. Ich meine, ich habe es selbst gesehen. Er hat gegen die Schattenwesen gekämpft und die Risse geschlossen. Dank ihm ist Hannah schnell in die Krankenstation gekommen. Meinst du, er würde so etwas tun, wenn er schlechte Absichten hätte?«

      »Ich traue ihm trotzdem nicht. Er hat keinen guten Einfluss auf dich.«

      Ich schnappte nach Luft.

      »Du bist also doch eifersüchtig!«

      Er zuckte lässig die Schultern.

      »Dafür interessiert er mich zu wenig.«

      »Das klang gerade aber anders.«

      Keno sah mit gewohnt ernster Miene drein. Doch die Bewegungen in seinen Augen verrieten ihn. Noah war ihm nicht so egal, wie er es gerne hätte. Seine zusammengepressten Lippen bewiesen das Gegenteil.

      »Sagst du mir jetzt, dass ich mich nicht mehr mit ihm treffen darf?«, fragte ich neckisch.

      »Triff dich, mit wem du willst. Wir sind schließlich nicht zusammen.«

      Seine Worte trafen mich wie ein Faustschlag ins Gesicht.

      »Stimmt. Jeder von uns kann machen, was er will.«

      »Genau.«

      Schweigen breitete sich aus.

      Keno hielt den Blickkontakt zu mir aufrecht.

      Ich spürte meine Wangen heiß werden. Mein Blick hielt ihn fest. Ich wollte mir keine Blöße geben, indem ich beschämt zu Boden sah. Diesen Triumph gönnte ich ihm nicht.

      »Also dann. Ich werde mal sehen, was Noah so treibt«, beendete ich das peinliche Schweigen.

      Keno nickte nur. Den Bewegungen seiner Kiefermuskeln nach zu urteilen, war er hin und hergerissen zwischen Reden und Schweigen.

      Ich ließ ihm keine Zeit mehr und ging.

      Dabei spürte ich seinen bohrenden Blick auf meinem Rücken. Doch ich drehte mich nicht noch einmal um.

      Auch wenn sich ein Teil von mir wünschte, dass wir zusammen wären. Er machte mich wahnsinnig. Und gleichzeitig belebte er mein Herz so stark wie niemand vor ihm.

      Das macht es echt nicht einfacher ...
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        * * *

      

      Auf dem Weg in die Kellergewölbe war Keno noch immer in meinen Gedanken. Ich weiß nicht, was ich von ihm erwartet hatte. Aber definitiv etwas anderes, als zu sagen, dass wir nicht zusammen wären. Er hatte dabei so selbstverständlich geklungen. Für mich fühlte es sich nicht so an.

      »Vielleicht meint er es auch gar nicht so ...?«

      »Sprichst du mit mir?«

      Ich zuckte zusammen, als Noah plötzlich vor mir stand. Ich war schon bei seinem Labor angekommen. Den Weg dorthin hatte ich gar nicht mitbekommen.

      »Ähm, ja. Können wir reden?«

      Er ließ mich rein.

      In seinem Labor war es ziemlich still. Ein kurzer Blick nach hinten zu den Tanks ließ mich erkennen, dass sie leer waren.

      »Machst du keine Experimente mehr an Leerenwandlern?«

      »Zur Zeit nicht. Ich bin viel unterwegs.«

      »Verstehe. Als Schattenjäger und so.«

      »Auch das.«

      Er sah bedrückt aus. So wie alle dieser Tage.

      »Ich wollte mich noch bei dir bedanken. Du warst da und hast uns gerettet. Hannah, mich und all die anderen. Ohne dich hätte es sicher noch mehr Opfer gegeben.«

      »Ich war nicht rechtzeitig da, um euch alle zu retten.«

      »Mach dir bitte keine Vorwürfe.«

      »Du auch nicht. Und hör bitte auf, daran zu zweifeln.«

      Ich seufzte.

      »Du kennst mich zu gut.«

      Er schmunzelte und schlug ein Buch auf dem Tisch auf.

      Ich sah ihm interessiert über die Schulter. Er hatte schließlich gesagt, dass er mit mir reden wollte. Ich hoffte, endlich ein paar Antworten zu bekommen.

      »Du fragst dich sicher schon, warum das alles passiert.«

      Ich nickte.

      »Im Unterricht habt ihr gelernt, dass es neben unserer Welt noch eine andere gibt – die der Schatten. Eine Welt neben der unseren, die man nur durch einen Riss in den Dimensionen betreten kann. Jeder, der schon einmal dort war, kehrt anders wieder zurück.«

      »Wir können also auch rüber gehen?«

      »Gehen ist vielleicht das falsche Wort. Du musst wissen, dort drüben existiert so etwas wie Zeit nicht. Es gibt keinen Boden, es gibt keinen Raum. Man schwebt im Nichts. Wie Unendlichkeit, nur nicht so romantisch, wie man sie sich vorstellt.«

      »Also wie im Universum?«

      »So ähnlich.«

      Noah zeigte mir ein paar Bilder, auf denen ich zwischen den wilden Formen nichts Genaues erkennen konnte.

      »Es gab einige Magier in der Geschichte, die versucht haben, die Schattenwelt darzustellen. Aber sie alle konnten es nicht. Es ist nicht möglich.«

      Kälte kroch in meinen Nacken, als mir klar wurde, dass Noah sie gesehen hatte.

      »Wie ist es dort drüben?«, wisperte ich.

      Seine violetten Augen trafen mich, hielten mich fest.

      »Dunkel.«

      »Und wie noch?«

      »Warm und kalt, schön und beängstigend, frei und gleichzeitig einengend.«

      Das klang so faszinierend, dass ich versuchte es mir vorzustellen. Aber es gelang mir nicht.

      »Ich hoffe, du wirst diesen Ort niemals sehen.« Noah schloss das Buch mit einem Knallen. »Ich hoffe, keiner deiner Freunde oder Mitglieder dieser Akademie wird jemals wieder in die Schattenwelt gerissen.«

      »Du warst also nicht freiwillig dort?«

      Sein Blick senkte sich.

      »Nein.«

      »Wie bist du dorthin gelangt?«

      »Ich habe einen Fehler gemacht und ehe ich ihn korrigieren konnte, war ich drüben.«

      »Die Schattenmonster zerren einen also durch die Risse?«

      »Deswegen sind die Kämpfe mit ihnen auch so gefährlich. Viele Magier wurden bereits in die Schattenwelt gezogen und sind nie zurückgekehrt.«

      »Dann müssen wir die Risse alle schließen, damit so etwas nicht noch mal passiert.«

      »Das ist nicht so einfach. Denn sie entstehen nicht zufällig. Das, was ich dir gleich sagen werde, darf diesen Raum niemals verlassen. Du musst mir versprechen, es für dich zu behalten, Ella.«

      Ich schluckte schwer und bestätigte ihm mit einem Nicken, dass ich sein Geheimnis bewahren würde. Auch wenn ich mir nicht sicher war, ob ich ihm wirklich vertrauen konnte. Oder ob das, was er gleich sagen würde, stimmte. Ich wusste nur, dass ich es unbedingt hören musste.

      »Es gibt eine Organisation, die aus der Dunkelheit heraus operiert. Sie nennen sich selbst den Schattenzirkel. Ihre Mitglieder sind allesamt abtrünnige Magier, die sich von der farblichen Magie und der des Lichts abgewandt haben und der Schattenwelt huldigen. Sie beherrschen das sechste Element. Und nur sie allein können die Schatten lenken.«

      Mir klappte der Unterkiefer runter.

      »Es gibt also Schattenmagier? Ich wusste es!«

      »Es ist viel schlimmer als alles, was du dir vorstellen kannst. Die Risse, die vielen Leerenwandler, die Angriffe, das alles ist Teil eines Plans. Der Schattenzirkel kontrolliert die Schattendimension und öffnet die Risse. Verstehst du, was ich dir sagen will? Es gibt eine Gruppe Magier dort draußen, die uns in einen Krieg zwingt.«

      Ich nickte, obwohl ich total neben mir stand. Mein Körper wurde von Kälte erfüllt, das Luftholen fiel mir schwer. Ich versuchte, das alles zu verarbeiten.

      »Es gibt also wirklich Schattenmagier, die uns alle töten wollen?«

      »Töten, oder auf ihre Seite ziehen.«

      »Du meinst durch die Risse? Sie warten auf der anderen Seite?«

      Er nickte.

      »Aber ... wer sind diese Schattenmagier? Und wieso tun sie das? Ich dachte, alle Elemente sind gleich wichtig?«

      »Dann hast du nicht gut zugehört, Ella. Die stärkste Magieform, die in dieser Welt existiert, ist die Lichtmagie. Sie ist die reinste Form und vereint alle vier Farben in sich: Rot, Blau, Weiß und Grün.«

      »Das weiß ich doch. Synergien zwischen den Magiern der vier Elemente können sie erzeugen. Deswegen auch die Questgruppen. Sie wollen sie uns beibringen, damit wir gegen die Schatten kämpfen können.«

      »Es ist nicht ganz so einfach. Lichtmagie ist äußerst schwer zu erzeugen. Es ist fast unmöglich. Denn ihre Kraft übersteigt die der meisten Magier um ein Vielfaches. Es gibt viele, die dabei ihr Leben lassen. Das steht nicht in den Büchern und wird euch auch nicht erzählt. Aber es ist sehr gefährlich, Licht erzeugen zu wollen. Schattenmagie birgt diese Gefahr nicht.«

      »Ich hab in einem Buch gelesen, dass Schattenmagie bei denjenigen entstehen kann, die aus falschen Gründen Licht wirken wollen. Stimmt das?«

      »Das ist das Problem. Es gibt viele Magier, die Lichtmagie erlernen wollen, dabei aber Fehler machen und sich ohne es zu wissen der dunklen Seite zuwenden. Licht ist nicht zu lenken, es kommt aus reinen Herzen. Doch nur wenige nutzen Magie aus guten Gründen. Zu oft geht es um Macht.«

      »Also gibt es mehr Schattenmagier als Lichtmagier?«

      »Um ein Vielfaches, ja. Dem Schattenzirkel fehlt es nie an Mitgliedern.«

      »Aber was wollen sie denn von uns? Wieso greifen sie uns und die Akademie an?«

      »Es sind die gleichen Gründe, aus denen Menschen böse Dinge tun. Verletzter Stolz, Eifersucht, Verzweiflung, Habgier, Wut, Trauer, und all die anderen starken Gefühle, die einen vom Weg abbringen können. Neben der Beherrschung der gesamten Magiewelt, versteht sich.«

      »Aber warum die ganzen Angriffe? Wollen sie uns wirklich alle umbringen?«

      »Du siehst das falsch. Sie wollen euch nicht töten, sie wollen euch rekrutieren. Je mehr der Schattenzirkel wächst, desto größer wird ihre Macht. Das ist eine einfache Rechnung.«

      »Wo sitzt dieser Schattenzirkel? Wo verstecken sie sich? Man könnte doch einige gute Magier hinschicken, um ... Ich weiß nicht, sie festzunehmen oder so.«

      Noah schmunzelte.

      »Ich wünschte, das wäre möglich. Leider weiß niemand, wo sich der Schattenzirkel aufhält. Man munkelt, dass ihre Mitglieder überall sein können. Sei also bitte vorsichtig. Jeder, den du kennst, könnte ein Mitglied sein.«

      Ich nickte schwach. Die Vorstellung, dass selbst meine besten Freunde oder die Magister Teil dieser Verschwörung sein könnten, ließ mich schwindelig werden.

      »Also auch hier in der Akademie ... Woran erkennt man sie denn?«

      »Vertraue auf dich und deine Intuition. Und glaub nicht alles, was man dir sagt.«

      »Das war es also, was du schon öfter angedeutet hast. Dieser Schattenzirkel ist also für all das verantwortlich. Und wie geht es jetzt weiter?«

      »Wir werden uns so lange verteidigen wie möglich. Bis genug von euch gefunden sind und wir den Kreis schließen können.«

      »Welchen Kreis?«

      »Den Kreis der zwölf Tierkreiszeichen. Es gibt eine Legende, die besagt, dass aus jedem Sektor drei Magier emporsteigen werden, die ihr Sternzeichen in Reinform in sich vereinen. Jedes der zwölf Zeichen ist einzigartig und hat ganz besondere Eigenschaften. Sie alle vereint sollten in der Lage sein, das größte Licht zu erzeugen, das die Schatten für immer in ihre Welt verbannen wird.«

      »Danach suchen sie hier also ... Es geht gar nicht nur darum, uns auszubilden. Sie suchen diese besonderen Sternzeichen-Magier?«

      »So ist es. Und besonders weit sind sie noch nicht.«

      »Wer? Der Erzmagier und die Magister?«

      »Nicht nur sie, alle magischen Mitarbeiter der Akademie sind auf der Suche nach den zwölf Zeichen.«

      »Steht schon jemand fest?«

      »Einen gibt es.«

      »Wen?«

      »Du dürftest ihn kennen.«

      Keno? Nein, das kann doch nicht sein, oder doch?

      »Er ist aus deinem Sektor«, half mir Noah auf die Sprünge.

      »Mo?«

      »Moritz Stein wird nicht ohne Grund Champion des roten Sektors genannt. Vor ihm gab es nie einen typischeren Widder.«

      »Natürlich ... Ich wusste doch, dass mit ihm irgendetwas anders ist. Er strahlt so voller Kraft. Du meinst also, er ist eins dieser zwölf Zeichen?«

      »Das ist ziemlich sicher. Bei den anderen gibt es noch Zweifel. Aber ein paar zeigen großes Potenzial.«

      »Welche anderen?«

      Ich hielt vor Spannung die Luft an.

      »Alkan Erkmen, Sheela Abdelghani und Konrad von Schleinitz.«

      Ich schnappte nach Luft.

      Keno?!

      »Ist das sicher? Ich meine ... wer bestimmt denn sowas?«

      »Reine Beobachtung magischer Entwicklung. Wie ich schon sagte, ist es noch nicht erwiesen. Aber es wäre denkbar. Diese drei sind allesamt herausragend in ihrem Fach. Und sie scheinen auch stark ihrem Sternzeichen zu entsprechen. Du bist übrigens auch im Gespräch.«

      »Ich?«

      »Ja, natürlich. Oder glaubst du, deine magischen Fähigkeiten kommen nur davon, dass ich dir ein paar Mal deinen Äther gereinigt habe? Der Großteil bist du selbst. Sieh dir deine Abzeichen an. Wie lange bist du schon hier? Zwei Monate? Das ist erstaunlich.«

      »Schätze schon. Aber ... Du meinst also wirklich, ich wäre so etwas wie eine Sternzeichen-Kriegerin?«

      »Ich weiß nicht, wer du genau bist. Ich weiß nur, dass du großes Potenzial in dir trägst. Und ich hoffe, du entscheidest dich am Ende für die richtige Seite.«

      »Was meinst du damit? Ich werde garantiert nicht zu diesen Schattenleuten wechseln.«

      »Das haben schon viele gesagt. Und am Ende kam es doch anders. Ich vertraue dir aber, deshalb mache ich mir keine Sorgen. Ich möchte nur, dass du dir auch vertraust und deinem Gefühl. Wenn du tief in dich hineinhorchst, wirst du wissen, wer dein Freund und wer dein Feind ist.«
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      Noahs Worte verfolgten mich den ganzen Tag. Selbst in meinen Träumen erzählte er mir noch vom Schattenzirkel. Und natürlich waren alle meine Freunde bei ihm. Moritz, Amelie, Rike, Max und Maik. Sie alle waren auf der falschen Seite und kämpften gegen mich.

      Ich war dementsprechend fertig, als ich mich im großen Innenhof den versammelten Adepten anschloss.

      »Fabelhaft, ich glaube, wir sind vollzählig.« Magister Schönholz zählte in beeindruckender Geschwindigkeit die Menge durch.

      Ich gähnte und strengte mich an, meine Augen offen zu halten. Ich hatte mich so sehr darauf gefreut, endlich die Akademie verlassen zu dürfen, um draußen nach Monstern zu jagen. Doch jetzt sah ich das ganz anders.

      Noah hatte mir so viele Dinge verraten, die meinen Kopf durcheinander brachten. Ich war mir gar nicht mehr sicher, ob ich Lichtmagie überhaupt wirken wollte, denn ich wollte auf keinen Fall in die Dunkelheit abrutschen.

      Viele der Adepten könnten zum Schattenzirkel gehören. Aber ich erkannte gar keinen Unterschied. Sie sahen alle aus wie immer. Aber vielleicht war genau das ihre Tarnung?

      Mein Blick traf auf Keno, der sofort wegsah. Tausend Nadeln durchbohrten mein Herz.

      Er wollte offensichtlich nicht mit mir zusammen sein. Aber irgendetwas an uns gehörte zueinander, das hatte er selbst gesagt.

      Vielleicht meint er damit nur unsere Magie?

      Das sah ihm ähnlich. Er war gar nicht an mir interessiert, sondern an der magischen Verbindung zwischen uns. Und er machte da scheinbar einen großen Unterschied.

      Soll er ruhig, ist mir egal.

      Natürlich war es das nicht. Er war mir alles andere als egal. Ich hatte Gefühle für ihn, mehr als ich mir jemals eingestehen würde. Und es tat weh, dass er mich abgewiesen hatte.

      Ich zwang mich nach vorne zu schauen und mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren. Meine erste Quest sollte schließlich kein Desaster werden.

      »Ich habe mir erlaubt, Sie in Gruppen einzuteilen. Einige von Ihnen werden mit erfahrenen Vierern gemischt, damit Sie uns nicht verloren gehen. Magistra Sommer und Magister Braun werden Ihnen die letzten Instruktionen erteilen, dann kann es auch schon losgehen.«

      Magister Schönholz räusperte sich und rollte ein ziemlich langes Pergament aus.

      »Amelie Berger, Sarah Herrmann, Adrian König und Oliver Böttcher bilden ein Team. Alkan Erkmen, Sheela Abgelghani, Mailin Liáng und Eleonore Arnold bilden ein Team.«

      Als ich meinen Namen hörte, begab ich mich zu der Gruppe, die sich vor Magister Braun versammelte. Ich war froh, ein bekanntes Gesicht zu sehen. Lin hatte große Chancen eine gute Freundin zu werden. Und sie war auf demselben Stand wie ich, ich war also nicht die einzige Unerfahrene in dieser Runde.

      »Hey, richtig cool, dass wir in einer Gruppe sind«, begrüßte sie mich.

      »Hey, Leute.«

      Alkan, den wässrigen Krieger kannte ich ja schon ein wenig. Zumindest hatten wir mal ein paar Worte gewechselt, über die Wettkämpfe und unsere Sternzeichen. Naja, natürlich wusste eh jeder meines, aber er erzählte mir auch einiges. Er war ein guter Erzähler - typisch Fische.

      Die Vierte im Bunde war mir unbekannt. Ihre Haut schimmerte umbra, als würde Sonnenlicht auf fruchtbare Erde scheinen. Ihre schwarzen Haare trug sie zu Rastazöpfen geflochten, die bis zu ihrer Taille reichten. Das dunkle Braun ihrer Augen leuchtete für einen Moment grün. Sheela strahlte eine unglaubliche Ruhe aus. Gleichzeitig aber auch Kraft.

      »Ich bin das erste Mal dabei, genauso wie Lin. Ihr müsst uns bestimmt ein paar Sachen erklären«, sagte ich zu den anderen.

      »Klar, machen wir. Mit unserer Hilfe packt ihr das schon«, erwiderte Alkan.

      »Es ist für jeden irgendwann das erste Mal.« Sheela hatte einen Akzent, den ich nicht zuordnen konnte.

      Sie war mir auf jeden Fall auf den ersten Blick sympathisch, genauso wie Alkan. Ich war mir sicher, dass wir die Quest meistern würden.
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        * * *

      

      Jeder Vierergruppe wurde ein Ort zugewiesen, zu dem sie sich so schnell wie möglich begeben sollte.

      Dann verließen wir die Akademie durch das Haupttor.

      Gierig sog ich die frische Luft des Waldes ein.

      Es war das erste Mal, dass ich nach draußen gelassen wurde und mich nicht irgendwie rausschleichen musste. Das vierte Abzeichen zu gewinnen war definitiv das Beste, was mir seit meinem Einzug in die Akademie passiert war.

      Auf dem Weg zum S-Bahnhof Treptower Park hakte sich Lin bei mir ein.

      »Und? Schon aufgeregt?«

      »Ein bisschen«, gestand ich und lächelte. »Ich konnte es kaum erwarten, aber seit gestern ist irgendwie alles durcheinander.«

      »Das geht vielen so. Aber du bist nicht allein damit. Wir alle müssen mit den Verlusten klarkommen und uns auf das vorbereiten, was noch kommt. Deswegen gehen wir jetzt auch Risse schließen.«

      »Was Gutes tun.«

      »Ganz genau. Alkan? Wo ist unsere erste Station?«

      »Wir gehen gleich aufs Ganze, Mädels. Der Alexanderplatz wartet.«

      Das überraschte mich. Der Alexanderplatz war schließlich kein Ort, an dem man viel Privatsphäre hatte. Eigentlich gab es in Berlin fast keinen Platz, an dem täglich so viele Menschen von allen Seiten heranströmten. Dort gab es so viele Zuschauer, dass ich mir nicht vorstellen konnte, Magie zu wirken, ohne dass man es sah.

      Wir zogen unsere Tickets und setzten uns in die nächste S-Bahn. Es war mir vertraut, wieder wie ein ganz normaler Mensch mit der Bahn zu fahren und am Alexanderplatz auszusteigen.

      Der große Bahnhof mit den Regionalzügen war proppenvoll.

      Überall waren Menschen. Es war ein solches Gewusel, dass wir Mühe hatten, einen Platz auf der heiß begehrten Rolltreppe zu ergattern. Lin ging beinahe verloren, als sich eine Gruppe Jungs zwischen uns drängte. Ich bekam gerade noch ihre Hand zu fassen.

      »Danke. Dachte schon, die fressen mich auf.«

      »Das kann ich doch nicht zulassen, wir brauchen dich schließlich. Du bist unser Support, ohne dich geht gar nichts.«

      »Allerdings!«

      Als wir endlich aus dem Bahnhof auf den Platz traten, wandte ich mich an Alkan.

      »Welche Rolle spielst du eigentlich?«

      »Ich spiele keine Rolle. Ich bin ein Riftmage.«

      »Also bist du unser Protector?«, fragte ich Sheela, die als Antwort lächelte.

      »Du stehst an vorderster Front, Ella. Die Rolle gefällt dir doch, oder?«

      »Klar! Ich bin fürs Rampenlicht gemacht. Hoffe ich zumindest ...«

      Die anderen lachten. Ich war ganz verblüfft, dass ich so gut ankam. Normalerweise war mein Humor nicht unbedingt jedermanns Geschmack.

      »Du packst das schon. Wir sind schließlich auch noch da.«

      Ich lächelte Alkan an, der gleich darauf die Uhrzeit von der Weltzeituhr ablas.

      »Noch fünf Minuten. Kommt, ich weiß, wo er zuerst auftauchen wird.«

      »Der erste Riss?«, fragte ich im Laufen.

      Alkan hatte einen ziemlichen Stechschritt drauf. Wir Mädels hatten Mühe, mit ihm Schritt zu halten.

      »Ja. Es gibt ein Muster. Der Erste tritt immer bei der Marienkirche auf.«

      Wir durchquerten die S-Bahn-Brücke, wichen einer Horde Jungs aus, die mit ihren Skateboards über die Steinplatten jagten, und liefen auf den Fernsehturm zu.

      Links ragte das Rote Rathaus auf und rechts die Marienkirche mit dem grünen Kirchturm. Früher hatte ich sie schon mit der Schule besucht, aber Religionsunterricht war nie so besonders meins gewesen, vor allem, da meine Familie eher alternative Denkweisen hatte und nicht gläubig war. Meine Omi glaubte schon eher an Schicksal, Vorsehung und Astrologie.

      »Jamila«, sagte Sheela, als wir hinter dem Fernsehturm die Marienkirche erreichten.

      Ich sah in den Himmel. Es war noch nicht mal Mittag. Die Sonne schien für diese Jahreszeit ziemlich doll und wärmte mein Gesicht. Alles wirkte so friedlich. Schwer vorstellbar, dass sich gleich ein Riss in den Dimensionen auftun würde.

      »Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?«, fragte ich Alkan, der als unser Gruppenführer immer wieder auf die Uhr sah und danach auf den Zeitplan.

      »Hundertprozentig. Spürt ihr schon was?«

      Ich tauschte mit Lin und Sheela fragende Blicke. Sie sahen sich um, horchten, als würden sie auf ein Zeichen warten.

      »Der Ätherstrom ist ziemlich stark hier«, sagte Lin, ging in die Hocke und legte die Hand auf den Boden.

      »Unter uns ist eine Ley-Linien-Kreuzung.«

      »Ich weiß. Sie verläuft direkt unter der Kirche«, erklärte Alkan und sah sich mit dem flatternden Zettel in der Hand um.

      Ich hatte ebenfalls das Gefühl, dass wir auf einer Art Energiefeld standen. Ich konnte es nicht genau beschreiben, aber mein Gefühl hatte mich in dieser Hinsicht noch nie im Stich gelassen. Unter uns strömte der Äther wie ein reißender Energiefluss. Doch da war noch etwas anderes. Etwas Kraftvolles, das mit jeder Sekunde, die verstrich, stärker wurde.

      Ich schloss die Augen.

      Als ich sie wieder öffnete, stand ich in vollkommener Dunkelheit. Keine zehn Schritte vor mir öffnete sich ein Riss in den Dimensionen. Ich schloss die Augen und öffnete sie wieder. Das Tageslicht war zurück.

      »Sie sind hier«, verkündete ich und sah in die Richtung, in der sich keine Sekunde danach mitten in der Luft ein winziger Spalt bildete.

      »Es geht los, Mädels. Macht euch bereit!«, sagte Alkan.

      Sheela hob die Hände, als würde sie einen riesigen Kreis formen. An ihren Fingern waren Blumen und Blüten zu sehen, Blätter und winzige Zweige. Sie bildeten ein feines Netz, das sie um uns spann. Kurz darauf war es nicht mehr zu sehen.

      Ich stellte mich neben Alkan und ließ das Feuer zwischen meinen Fingern auflodern.

      Der Riss vor uns wurde größer.

      Lin stand schräg hinter mir, hockte auf dem Boden, eine Hand an der Erde. Ich konnte nicht sehen, was sie tat. Aber ich war mir sicher, dass sie sich gerade mächtig mit Äther auflud.

      »Was ist mit den Menschen?«, fragte ich, bevor wir gleich eine Elementarschlacht starten würden. »Sehen Sie uns nicht?«

      »Sheela?«, fragte Alkan nach hinten.

      »Niemand wird uns sehen. Ich habe uns vor aller Augen verborgen. La tuqaliq.«

      »Das is praktisch.« Ich hatte gerade den Satz beendet, da sah ich schon, wie sich die erste schwarze Klaue aus dem Riss herausquetschte.

      »Also dann, Showtime. Support?«, wandte sich Alkan um.

      »Ich bin soweit!«, sagte Lin, und packte meine Hand.

      Ich hielt die Luft an, als ich den wahnsinnigen Energiestrom spürte, den sie mir übertrug.

      Der Äther floss durch meinen rechten Arm in meinen Körper, füllte meine Speicher komplett auf und schoss dann durch meinen linken Arm weiter zu Alkan, der meine andere Hand geschnappt hatte.

      Ich konnte richtig fühlen, wie er mir den Äther abnahm, der ohnehin zu viel für mich wäre. Der Fluss ging weiter bis zu Sheela. Als auch sie aufgefüllt war, beendeten wir die Übertragung.

      In der Zwischenzeit hatten sich drei Schattenwesen aus dem Riss gequetscht, uns erspäht und griffen an.

      Ich zögerte nicht und schoss eine ganze Salve Feuerbälle auf sie. Neben mir hatte sich Alkan etwas abgesetzt und ließ einen Schwall Wasser auf den Riss los.

      Zu den drei Schattenwesen hatten sich noch fünf weitere gesellt. Sie umkreisten uns, griffen nach uns, verschlangen sich selbst, sodass man sie gar nicht richtig orten konnte.

      Ich versuchte jeden von ihnen zu treffen.

      Sheela war die ganze Zeit in Bewegung, schirmte uns vor den Angriffen ab und zauberte immer wieder blumige Schilde um uns. Sie war ziemlich stark, die Schattenwesen kamen nicht ein einziges Mal durch.

      Ich konnte ihre Schutzschilde nicht sehen, spürte sie aber sehr deutlich. Manchmal flackerte vor mir etwas auf, dann wieder verschwand es unsichtbar.

      Allerdings hatte ich genug damit zu tun, die Schattenwesen zu bekämpfen.

      Alkans Wassermagie war eine sehr gute Ergänzung für meine Feuermagie. Während ich flammende Geschosse auf die Schattenwesen losließ, als würde ich Bomben werfen, beschoss er mit einem unendlichen Wasserstrahl den Riss. Als würde er wie ein Feuerwehrmann gegen Flammen kämpfen.

      Die Schattenwesen, die sich aus dem Riss quetschen wollten, schrien getroffen auf.

      »Weiter so!«, rief ich, weil ich genau spürte, dass sie beeindruckt waren.

      Auch die Schattenwesen, die uns umkreisten, schienen nicht sicher, wie sie weitermachen sollten.

      Ich gab ihnen keine Möglichkeit, darüber nachzudenken. Meine Flammenpeitsche traf gleich drei auf einmal.

      Das zerberstende Kreischen hallte in meinen Ohren wider.

      »Super!«, kommentierte Alkan und ließ seinen Wasserstrahl noch größer werden.

      Ich bekam von Lin eine weitere Ladung Äther übertragen und machte mit einem Flammen-Kreisel weiter, der um unsere Gruppe sauste, durch Sheelas Schutzschilde drang und mit dem erstbesten Schattenwesen zusammenprallte, das sich ihm in den Weg stellte.

      Kurz darauf war nur noch das verärgerte Kreischen der Leerenwandler zu hören, die sich immer weiter zum Riss zurückzogen.

      »Wir haben sie gleich!«, rief Alkan und nickte mir zu.

      Ich holte ein letztes Mal alles aus mir heraus und ließ zwei Peitschen gleichzeitig entstehen. Als wären sie meine verlängerten Arme, knallte ich sie auf die verbliebenen Schattenwesen, die daraufhin im fast geschlossenen Riss verschwanden.

      Kaum waren sie durch, implodierte der Spalt mit einer Druckwelle.

      Dann war nichts mehr zu sehen. Die negative Energie war fort, genauso wie die Schatten.

      »War es das? Haben wir gewonnen?«, fragte ich in die Runde.

      Alkan atmete angestrengt aus.

      »Vorerst. Aber das war noch lange nicht alles. Da hinten sind noch mehr.«

      Ich sah in die Richtung, in die er zeigte. Tatsächlich konnte ich die Energie der Schatten bis zu uns fühlen, obwohl sie bestimmt hundert Meter entfernt waren. Sie waren am anderen Ende der Kirche.

      »Worauf warten wir noch?«

      Lin lachte leise. Auch sie schien etwas außer Atem zu sein.

      »Ich bin bereit!«

      Wir sahen alle zu Sheela, die sich einen ihrer dicken Zöpfe hinter die Ohren strich. Dabei wirkte sie, als würde sie einfach nur spazieren gehen.

      »Was seht ihr mich so an?«

      »Bist du soweit, Protector?«, erkundigte sich Alkan.

      »Ich habe mich erst aufgewärmt, sadiq.«

      Mit einem Grinsen machten wir uns auf den Weg zum nächsten Riss.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Nachdem wir drei Risse um die Marienkirche am Alexanderplatz geschlossen hatten, zogen wir weiter.

      Beim Friedrichstadtpalast trafen wir auf fünf Risse und ziemlich viele Schattenwesen. Das war schon deutlich schwieriger, doch dank unserer gut funktionierenden Zusammenarbeit kein Problem.

      Die letzte Station für diesen Tag war am Brandenburger Tor. Dort trafen wir auf die Gruppe von Amelie und Isaac. Gemeinsam schlossen wir ein Dutzend Risse und kehrten anschließend erschöpft aber glücklich zur Akademie zurück.
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      Es war früher Nachmittag und wir hatten noch einen Block Theorieunterricht.

      »Nicht schlecht für den Anfang, Mädels«, sagte Alkan und klatschte mit uns ab, kaum dass wir das Tor passiert hatten.

      Sheela war deutlich zurückhaltender, doch ihr anerkennendes Nicken war sowohl für Lin als auch für mich ein Lob.

      »Das haben wir ziemlich gut gemacht, oder?«, wandte sich meine neue Freundin an mich.

      »Ziemlich. Ich hab es mir irgendwie schwieriger vorgestellt. Aber wir haben richtig gut in der Gruppe funktioniert. Ist das immer so?«

      »Nicht immer«, sagte Alkan, der bereits Richtung Gebäude abtauchte. »Ihr habt es echt drauf.«

      Lin und ich grinsten uns an.

      Auf dem großen Innenhof trennten wir uns.

      Es war gerade Pause. Ich hoffte, Amelie noch einmal beiseitenehmen zu können, doch sie war schneller verschwunden, als ich gucken konnte.

      Stattdessen trat Hannah in mein Sichtfeld. Ich hatte gedacht, sie würde noch eine Weile auf der Krankenstation bleiben, doch sie stand plötzlich vor mir. Auf den Lippen das übliche freundliche Lächeln. Nichts erinnerte mehr daran, wie fertig sie nach der Sache im Wald war. Sie hatte ihre Maske zurechtgerückt.

      »Geht es dir wieder besser?«, fragte ich sie.

      »Mir geht es gut, im Gegensatz zu dir«, antwortete sie, was mich verwundern ließ.

      »Wie meinst du das?«

      »Hast du es etwa noch nicht mitbekommen, Aschenputtel? Du bist abgeschrieben. Keno ist wieder mit Lin zusammen.«

      Ich versuchte mein Gesicht nicht entgleisen zu lassen. Natürlich klappte es nicht. Wie sollte es auch? Ich wusste ja nicht einmal, dass sie wusste, dass zwischen uns etwas lief.

      »Niedlich, wie du guckst«, säuselte Hannah.

      Ich bekam eine Gänsehaut von ihrer überfreundlichen Stimme.

      »Hast du etwa geglaubt, dass wir nicht davon wüssten? Wie naiv.«

      »Keine Ahnung was du meinst. Zwischen uns lief gar nichts.«

      Hannah entblößte ihre perfekt stehenden Zähne.

      »Was auch immer zwischen euch lief oder nicht lief, es ist jetzt vorbei. Du solltest dir jemanden aus deiner Liga suchen. Vielleicht diesen Dicken mit dem Tomatenkopf. Wie heißt der noch gleich, Maik?«

      Ich machte einen Schritt auf sie zu, die Fäuste geballt.

      »Nenn ihn nicht so.«

      »Ich soll ihn nicht Maik nennen? Aber ich dachte, er heißt so.«

      »Du weißt genau, was ich meine.«

      Hannah warf ihre goldblonden Haare in den Rücken.

      »Es interessiert mich nicht, was du meinst. Ich bin nur froh, dass Keno mit dir fertig ist. Ich hätte ihm die Freundschaft gekündigt, wenn das noch lange gegangen wäre.«

      Ich wollte ihr tausend Schimpfwörter an den Kopf knallen. Aber ich erinnerte mich daran, was das letzte Mal passiert war, als ich meiner Wut freien Lauf gelassen hatte, und schwieg.

      »Fehlen dir etwa die Worte? Das wundert mich nicht. Große Klappe, nichts dahinter.« Hannah und ihre Freundin kehrten mir den Rücken zu und gingen davon.

      Ich sah ihnen nach und versuchte mir klarzumachen, dass es das Richtige war, nachzugeben. Auch wenn es sich nicht so anfühlte.

      »Ist etwas passiert?«, begrüßte mich Rike, als ich mich zu ihr, Max und Maik gesellte.

      Sie saßen unter dem großen Eichenbaum in der Mitte des Hofs, um sie herum ein Haufen Bücher.

      »Zumindest lernt ihr in der Sonne.«

      Mein Blick blieb auf Rikes und Max‘ Händen hängen. Sie waren ineinander verschränkt. Das zauberte mir ein Lächeln aufs Gesicht.

      »Ihr seid jetzt zusammen?«

      Rikes Wangen fingen Feuer.

      Max sah aus wie eh und je.

      »Ja ... seit gestern«, gestand Rike und wirkte peinlich berührt.

      »Das freut mich für euch, wirklich. Ihr passt so gut zusammen.«

      Rike sah schüchtern zu Max auf, der nun tatsächlich lächelte. Ich musste dreimal hinsehen, um sicherzugehen. Jetzt erkannte ich auch die Veränderung. Er war zwar ebenso unsicher wie Rike, doch er war eindeutig froh darüber, sie gefunden zu haben. Sie waren aus dem gleichen Holz geschnitzt. Nicht so wie Keno und ich.

      »Verdammt, er lässt mich auch nicht in Ruhe!«

      Gerade als ich mit der Sache abschließen wollte, schob er sich in mein Blickfeld.

      Und er war nicht allein.

      Lin war an seiner Seite. Sie gingen so eng nebeneinander, dass sich ihre Arme berührten. Es sah vertraut aus.

      Sie sind nur Freunde, erinnerte ich mich an das, was Lin mir erzählt hatte.

      Ich wollte ihr glauben.

      Ich wollte nicht daran zweifeln, da ich sie als Freundin ansah.

      Allerdings bröckelte mein Vertrauen, als sie sich in die Arme nahmen. Mitten auf dem Hof, so dass alle sie sehen konnten. Sie umarmten sich so eng, dass kein Platz mehr zwischen ihnen war.

      Ich schluckte und versuchte meine Gefühle zu unterdrücken. Doch sie prügelten sich an die Oberfläche und ließen meine Kehle trocken werden.

      »Ella, geht es dir gut?«

      »Mir geht's super, alles bestens«, knurrte ich und wandte mich an Maik, der mich besorgt anblickte.

      »Das wirkt aber nicht so. Ist es wegen diesem Keno?«

      »Was soll mit ihm sein?«, antwortete ich so teilnahmslos wie möglich.

      »Du magst ihn, oder?«

      Seufzend ließ ich den Blick sinken.

      »Das ist egal. Er ist nicht mein Problem, sondern ihres.« Ich zeigte in Richtung Lin und Keno, die immer noch eng umschlungen dastanden. Ich war mir sicher, dass sie sich gleich küssen würden. Und das wollte ich auf keinen Fall sehen.

      Die Vorstellung, sie wären ein Paar, schmerzte zu sehr, als dass ich sie einfach ignorieren konnte. Ich war nicht so wie er, ich konnte meine Gefühle nicht kontrollieren. Dafür waren sie viel zu stark. Ich hatte wirklich versucht sie zurückzuhalten und so zu tun, als wäre er mir egal. Doch in Wahrheit war er das nie gewesen.

      Vielleicht hatte Keno mich wirklich nur benutzt. Ich hatte schließlich kaum Widerstand geleistet. Es war sehr leicht für ihn gewesen, mich rumzukriegen. Ich war ihm vom ersten Moment an verfallen und schon jetzt hatte er keine Lust mehr auf mich?

      Nein, das glaube ich nicht.

      Auch wenn es ziemlich eindeutig aussah. Irgendetwas in mir wusste, dass noch mehr dahinter steckte. Kenos Blicke hatten ihn verraten. Oder aber die Verbindung zwischen uns.

      Ich wusste einfach, dass irgendetwas nicht stimmte. Und ich würde es herausfinden. Selbst wenn ich falsch lag und ich mich damit vor allen Leuten zum Affen machte. So schnell gab ich uns nicht auf.

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 10:

      Das Spiel des Widders

      
        
        Sind Keno und Lin wirklich ein Paar?

        Wird es Ella schaffen, endlich die Wahrheit herauszufinden?

        Und wie schlimm steht es wirklich um die magische Welt?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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